
        
            
                
            
        

    
 
   
   Frau auf Abruf

    

   Sinclair Malone hat genug. Nach einem Streit mit ihrem Lover Jackson Matthews denkt sie, wie schon so viele Male zuvor, dass es zwischen ihnen aus ist – aber diesmal endgültig. Doch bald stellt sich heraus, dass Jackson da ganz anderer Meinung ist. 

    

   Jackson wurde in der Vergangenheit verletzt und hat Angst vor seinen Gefühlen für Sinclair. Er will die kreative Schönheit nicht verlieren, aber sein Leben ist so hektisch, dass er nicht viel Zeit für sie hat. Da er weiß, dass sie auf den BDSM-Lifestyle neugierig ist, lädt er sie in den Club Esoteria ein, wo er einer der Barkeeper ist. 

    

   Als ziemlich untypische Sub ist Sinclair damit einverstanden, für einen Abend devot zu sein, wenn sie dadurch Jackson näherkommt. Kann ihre Beziehung sich nach einer Nacht im Club Esoteria weiterentwickeln? Oder wird sie für ihn immer nur die Frau auf Abruf bleiben? 

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und einer M/F/M-Szene. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

    

   Länge: rund 22.100 Wörter 

    

    

   





   







    

   Cooper McKenzie

    

    

   Frau auf Abruf

    

   (Club Esoteria 6)

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene

    

    

    

    

   ME AND THE MUSE PUBLISHING

   www.meandthemuse.com

    

   





   







    

   Die Originalausgabe erschien unter dem Titel 

    

   „His Beck and Call Girl“ 

    

   Copyright © der Originalausgabe: Cooper McKenzie, 2010

   Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe: Sage Marlowe, 2016

   Copyright © Cover Design: Sinfully Sweet Designs, 2016 

    

    

   URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:

   Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 

    

   Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen und Orte verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 

    

   Geschützte Handelsmarken: 

   Der Autor erkennt den geschützten Status und die Markenrechtsinhaber der folgenden Handelsmarken, die in dieser fiktiven Geschichte genannt werden, an: 

    

   Speedo 

   Alice im Wunderland

   





   







   Inhalt

   Kapitel 1

   Kapitel 2

   Kapitel 3

   Kapitel 4

   Kapitel 5

   Kapitel 6

   Kapitel 7

   Kapitel 8

   Kapitel 9

   Kapitel 10

   Über Cooper McKenzie

   LESEPROBE: Die Gefährtin des Milliardärs

    

    

    

    

  

  


 

   
   Frau auf Abruf

   Club Esoteria 6

    

    

   Cooper McKenzie

    

    

   Kapitel 1

    

    

    

   „Was hast du an?“ Jackson Matthews Stimme war zu dem tiefen, sexy Tonfall gesenkt, der sie jedes Mal heiß machte.

   Sinclair Malone schluckte und drückte das Telefon fester an ihr Ohr. Ihre feuchte Muschi zuckte und triefte, als ihre ohnehin schon harten Nippel noch steifer wurden. Wie bei ihren Telefonaten der letzten sechs Monate üblich, hatten sie fast eine Stunde lang über alles und nichts gelacht und geredet. Aber, wie ebenfalls üblich, wuchs die sexuelle Spannung zwischen ihnen über die Telefonleitung.

   Mit Blick nach unten fragte sie sich, ob sie ihm die Wahrheit erzählen oder lügen sollte. Aber sie hatte ihn noch nie angelogen, egal wie unangenehm die Wahrheit auch sein mochte. Diese Beziehung hatte sie so viel über sich selbst gelehrt, aber sie wusste auch, dass sie noch viel zu lernen hatte.

   „Ein übergroßes T-Shirt und Höschen“, antwortete sie und lachte, als sie erkannte, wohin das Gespräch führte. Nämlich dorthin, wo es fast jedes Mal endete, wenn sie sprachen, vor allem bei diesen Telefonaten am späten Abend, wenn Jackson bei seiner Schicht auf der Feuerwache war.

   „Wo bist du?“

   „Auf dem Sofa. Wo sollte ich sonst sein?“ Sinclair stand auf und ging den Flur hinunter in ihr Schlafzimmer, da sie intuitiv wusste, was er wollte.

   „Zu dieser Stunde solltest du im Bett sein, unter die Decke gekuschelt. Und dabei, dich auszuziehen.“ 

   Der in seiner Stimme schwingende Unterton von Macht schickte Sinclair Schauer über den Rücken, als sie ihr T-Shirt über den Kopf zog und es an den Türknauf der Schlafzimmertür hängte.

   „Aber es ist kalt“, neckte sie ihn, als sie ihr Höschen herunterschob und quer durch den Raum zu ihrem Bett ging.

   „Keine Sorge, Baby, dir wird nicht lange kalt sein“, versprach er.

   Sinclairs Atem stockte vor Erwartung, als sie die Decke zurückzog und sich hinlegte. Das seidige Baumwolltuch strich über sie, rieb gegen ihre geschwollenen Brustwarzen, und sie stöhnte. Der glatte Stoff fühlte sich kühl auf ihrer warmen Haut an, die normalerweise bedeckt blieb.

   „Und was jetzt?“, fragte sie leise.

   „Schließ die Augen und entspann dich. Stell dir vor, ich wäre da, neben dir, und würde mit meinen Fingern über deine Haut streichen, deinen Körper hinauf zu deinen hübschen Mädels“, wies die tiefe Stimme an.

   Sinclair tat, was er sagte, und ihr Puls beschleunigte sich, ihre Atmung wurde flach. Als seine Worte Bilder in ihrem Kopf heraufbeschworen, klemmte sie ihr Telefon zwischen ihr Ohr und das Kissen, damit sie beide Hände entsprechend seiner Worte langsam über ihren Körper bewegen konnte. Ihre Fingerspitzen strichen über eine Brust und dann die andere.

   Ihr Atem wurde zu Keuchen, da seine Worte sie mehr und mehr erregten. Seine Stimme blieb tief und dunkel, und der Ton ließ Hitze und Zittern zugleich durch ihren Körper bis zu ihren Beinen wandern. Ihr Bedürfnis zu kommen wuchs, bis sie kleine wimmernde Geräusche zu machen begann, die er, wie sie wusste, über das Handy hörte. 

   Gemäß seiner Anweisung wanderte eine Hand an ihrem Körper nach unten, über die Hüften zum Ansatz von ihrem Schlitz. Als sie über die Außenseite ihrer Schamlippen streichelte und dann Druck auf ihre Klitoris ausübte, stockte ihre Atmung. Schließlich konnte sie nicht länger warten.

   Sie schob einen Finger zwischen ihre unteren Lippen, umkreiste ihre Klitoris, wanderte dann zu ihrem Eingang nach unten und wieder zurück. Ihre andere Hand spielte weiterhin mit ihren Brüsten und ließ sie für einen Moment wünschen, sie hätte eine dritte Hand. Sie holte Luft, als ein aufregendes Kribbeln von Titten und Klitoris ausgehend ihren ganzen Körper einschloss, bevor es sich wieder auf ihre Muschi konzentrierte.

   Sie kam ihrem Orgasmus immer näher, kämpfte aber darum, nicht zu kommen, wie sie es bei jeder dieser Unterhaltungen tat.

   „Halt dich zurück, Baby“, sagte er und seine Atmung klang schneller und schärfer in ihrem Ohr.

   Sie wimmerte, als alles in ihr sich immer mehr anspannte, bis sie dachte, ihr Körper würde implodieren.

   „Halt dich zurück, Sonnenschein ... halte durch, nur noch ein wenig länger ... okay, komm jetzt“, hörte sie ihn geradeso über ihr eigenes schweres, keuchendes Atmen sagen. „Ich komme“, stöhnte er, und erreichte seinen eigenen Höhepunkt.

   Sinclair kniff ihre Klitoris und schrie auf, da ihr Orgasmus sofort über sie hinwegrollte wie ein Bulldozer.

   Als sie sich erholt hatten, sprachen sie über Belanglosigkeiten, bis Jackson sagte: „Okay, Baby, schlaf gut. Ich werde mich später melden.“ 

   „Pass auf dich auf“, erwiderte sie automatisch.

   Nachdem sie aufgelegt und das Handy auf dem Nachttisch neben dem Bett abgelegt hatte, rollte Sinclair auf ihre Seite und drückte das Ersatzkissen an ihre Brust. Wieder einmal sehnte sie sich nach der Nacht, in der Jackson bei ihr sein und mit ihr kuscheln würde, während sie in den Schlaf driftete.

    

    

   * * * *

    

    

   Drei Wochen später ignorierte Sinclair die Elefanten, die in ihrem Bauch eine Polka tanzten, als Jackson durch die übergroße Garage zu ihr stolzierte. Ihn hier in der Feuerwache zu sehen, ließ sie ihr Höschen durchfeuchten, zumal er seine dunkelblaue Uniform trug und geschniegelt und gestriegelt aussah. Ein Meter achtzig gut trainierter Muskeln, die die Feuerwehr-Uniform so verdammt gut zur Geltung brachten.

   Obwohl sie sich für diese Begegnung schick gemacht hatte, fühlte Sinclair sich im Vergleich zu ihm altbacken. Warum fiel es ihr so schwer, sich bei diesem Mann zu entspannen, so sehr sie es auch versuchte?

   Sie wusste, dass die anderen Männer, die in dieser Schicht arbeiteten, zwar gerade außer Sicht waren, aber wahrscheinlich jedes Wort hören konnten, doch ausnahmsweise war es ihr einmal egal, was sie hörten. Sie wollte nur sagen, was sie zu sagen hatte, damit sie nach Hause gehen konnte. Vielleicht würden große Mengen Alkohol den Schmerz in ihrer Seele lindern, den sie schon seit Monaten mit sich herumschleppte, während sie sich Lügen über das einredete, was sie und Jackson wirklich miteinander hatten.

   „Sinclair? Was ist los, Sonnenschein?“ 

   Seine Frage ignorierend, nahm Sinclair einen tiefen Atemzug und wünschte, sie würde sich nicht fühlen, als ob sie sich übergeben müsste. Sie starrte für einen Moment in seine kobaltblauen Augen, dann senkte sie ihren Blick auf sein Kinn. „Es tut mir leid, hier so aufzukreuzen, aber du hast seit drei Wochen nicht angerufen und ich beschloss, die Gelegenheit zu nutzen.“ Sie machte eine Pause um schnell Luft zu holen, bevor sie fortfuhr.

   „Ich kann das nicht mehr machen. Ich kann nicht weiter dein schmutziges kleines Geheimnis sein. Ich verdiene etwas Besseres, als wie eine Gummipuppe behandelt zu werden, mit der du spielen kannst, wenn du Dienst hast und dir langweilig ist. Ich verstehe, dass deine Ex-Frau dir weh getan hat, und das tut mir leid. Niemand verdient diese Art von Schmerz. Aber du hast dein Leben mit so viel Arbeit gefüllt und Dingen, die du für alle anderen tust, dass du keine Zeit für eine neue Beziehung hast, egal wie sehr ich möchte, dass es anders wäre. Ich bin es satt, für dich nur eine Frau auf Abruf zu sein, weil du zu viel Angst hast, mir zu vertrauen.“ 

   Sinclair nahm einen tiefen Atemzug und drehte sich halb um, wobei ihr Blick auf den glänzenden Löschzug, der neben ihr stand, fiel. „Mir wurde auch weh getan, aber ich habe mich geöffnet und dich in mein Leben gelassen. Du kennst meine Telefonnummer, meine Adresse, verdammt, sogar Max hat seine Zustimmung gegeben, und der mag sonst niemanden. Ich dachte, wenn ich geduldig wäre und dir die Zeit und den Raum lasse, die du brauchst, würdest du mir vielleicht genug vertrauen und dich selbst etwas öffnen und etwas über dich erzählen, aber das hast du nicht getan.“

   Sie machte eine Pause, um wieder Luft zu holen, und bevor er antworten konnte, sprach sie weiter. „Beziehungen, wenn du das, was wir haben, so nennen willst, sollten aus Geben und Nehmen bestehen, aus Offenheit. Das Problem ist, dass du nicht offen bist und nichts über dich verrätst. Jedes Mal, wenn ich freundlich zu dir bin und dir zeige, dass mir etwas an dir liegt, in dem Versuch, einen Schritt nach vorne, zu etwas mehr, zu machen, meldest du dich wochenlang nicht mehr. Ich bin die Unsicherheit satt, ob du mich je wieder anrufen wirst oder nicht. Ich bin es satt, mir vorzulügen, dass, wenn ich nur lange genug warte, du schon irgendwann ein paar von diesen Mauern einreißen wirst, die zwischen uns stehen.“

   Sinclair nahm noch einen Atemzug. „Ich will nicht mehr versuchen, zu beweisen, dass du mir vertrauen kannst. Also habe ich beschlossen, die Hoffnung auf ein Uns aufzugeben. Wenn du dich nicht öffnen und Teile deines ach so mysteriösen Lebens mit mir teilen kannst, damit wir etwas Beständiges aufbauen können, ist es vorbei. Wenn du entscheidest, dass du das nicht kannst, dann wünsche ich dir alles Gute und hoffe, du wirst eines Tages die richtige Frau treffen, der du vertrauen kannst.“ 

   Sie sah ihn ein paar rasende Herzschläge lang an, nicht überrascht, weit aufgerissene Augen und einen schockierten, Reh-vor-Scheinwerfern-Ausdruck auf seinem Gesicht zu sehen. Ohne ein weiteres Wort ging Sinclair durch das offene Garagentor und über den Parkplatz zu ihrem Auto.

    

    

   * * * *

    

    

   Jackson beobachtete, wie sie wegging, und sein Schwanz versteifte sich, als er ihre üppigen Hüften hin und her schwanken sah. Ihre sexy-unschuldige Aura und weiblichen Kurven erregten ihn wie keine andere Frau es je getan hatte, nicht einmal seine Ex.

   Sinclairs Worte hatten ihn gelähmt, aber er war stolz darauf, dass sie die Kraft gefunden hatte, sie ihm ins Gesicht zu sagen. Sie war so weit gekommen in den Monaten, seit sie sich begegnet waren, hatte an Selbstvertrauen gewonnen, sowohl im Bett als auch außerhalb davon.

   Als er sah, wie sie vom Parkplatz fuhr, begann sich ein krankes Gefühl in seinem Magen zu regen bei der Erkenntnis, dass sie recht hatte. Er hatte ihr ein Geheimnis, sein besonderes Geheimnis, von Anfang an vorenthalten, wenn auch nicht aus dem Grund, den sie vermutete.

   Er hatte auch große Teile seines Lebens vor ihr geheim gehalten. Er hatte einfach nicht erkannt, wie sehr sein Schweigen ihr zu schaffen machte. Gesagt zu bekommen, er würde sie wie eine Gummipuppe behandeln, traf sein Gewissen hart. Im nächsten Augenblick erkannte er, dass er sie nicht verlieren wollte. Sie war ihm zu wichtig geworden, obwohl er diese Tatsache ebenfalls vor ihr geheim gehalten hatte. 

   „Verdammt, Jack, die ist ja ein Kracher. Wenn du sie nicht mehr willst, kann ich dann ihre Nummer haben?“ 

   Jackson warf einen Blick auf den Mann, der gerade neben ihn getreten war. Lachend schüttelte er den Kopf. „Kommt nicht in Frage, Andy. Das würdest du nicht überleben. Aber sie hat recht. Ich habe sie nicht so behandelt, wie ich es hätte tun sollen. Und ich habe ihr wirklich zu viel vorenthalten.“ Er dachte für einen Moment nach, bevor er fragte: „Gehen wir immer noch zum Essen aus?“ 

   „Na klar doch, ja. Es ist die letzte Schicht des Zyklus, natürlich gehen wir da essen. Warum?“

   „Weil wir auf dem Weg dorthin einen Zwischenstopp einlegen werden.“

   Wie sollte er das bei ihr wieder gut machen? Eine einfache Entschuldigung würde niemals genug sein. Wenn jemand ihn so behandelt hätte, würde er verdammt viel mehr verlangen als ein simples „Es tut mir leid“. 

   Als er einen Blick über die Straße warf, erinnerte er sich an etwas, das sie einmal über Blumen gesagt hatte.

   „Andy, ich komme gleich wieder“, rief er über seine Schulter, dann joggte er die Auffahrt hinunter und über die Straße. 

   





   







   Kapitel 2

    

    

    

   Sinclair schaffte es bis fast nach Hause, bevor das Zittern begann. Die Tränen ließen sich noch zurückhalten, bis sie in der Einfahrt vor ihrem kleinen Haus geparkt hatte. Dann senkte sie ihre Stirn auf das Lenkrad und ließ den Tränen freien Lauf. Sie strömten schnell und heiß über ihre Wangen und tropften von ihrem Kinn, dann wurden sie von dem tief ausgeschnittenen, roten Kleid aufgesaugt, das sie angezogen hatte, um ihre Moral zu stärken und bei diesem Anlass mehr Rückgrat zu zeigen, als sie zu haben geglaubt hatte.

   Sie würde nie wieder in der Lage sein, das Kleid zu tragen, ohne an diesen Tag zu denken und an die Sehnsucht in ihrem Herzen, die sich im Laufe der Zeit zu einem Schmerz in ihrer Seele verwandelt hatte, weil sie mehr wollte, als er zu geben imstande schien. Allerdings verband sie mit dem größten Teil ihrer Kleidung irgendwelche Erinnerungen an Jackson.

   Obwohl sie es sich nicht leisten konnte, würde sie ihren Schrank ausmisten und alle Kleider ersetzen müssen, die sie an die gemeinsamen Zeiten erinnerten. Daran, wie sie spät in der Nacht stundenlang telefoniert hatten, wenn es auf der Feuerwache ruhig war. Und daran, wie er zu ihr nach Hause gekommen war um eine Pause von dem stressigen Leben zu machen, über das er nie sprach. Diese Besuche hatten unvermeidlich zu so ziemlich dem besten, heißesten Sex geführt, den Sinclair je erlebt hatte, aber viel zu schnell danach hatte er sich angekleidet und war hinausgegangen, ein „Ich ruf dich an“ über die Schulter schickend, wenn er durch die Tür trat.

   Sobald die Tränen versiegten und ihr Zittern weit genug nachließ, um funktionieren zu können, wischte Sinclair ihr Gesicht ab und stieg aus dem Wagen. Sie nahm ihr Handy und rief Megan an. Ihre beste Freundin wohnte einen halben Block entfernt und sie sprachen täglich, entweder per Telefon oder persönlich.

   „Hey Süße, was ist los?“, meldete Megan sich in ihrem üblichen fröhlichen Tonfall.

   „Welcher Wein passt besser zu einem angeschlagenen Herzen, rot oder weiß?“, fragte Sinclair ohne Umschweife.

   „Hä?“

   „Ist auch egal, vielleicht werde ich einfach beides trinken. Du kannst dich mir gerne anschließen, wenn du willst, aber dann solltest du dich beeilen“, bot Sinclair an, bevor sie das Gespräch beendete, um aus ihrem Auto zu klettern.

   Sinclair war im Begriff, die Flasche Rotwein zu entkorken, als Max, ihr brauner Cocker Spaniel, bellend an die Haustür lief.

   „Ruhig, Süßer, es ist Megan“, beruhigte Sinclair den Hund und öffnete dann die Haustür. „Komm rein und trink mit.“

   „Was ist passiert? Warum trinken wir? Hast du schon was von Jackson gehört?“, fragte Megan, als sie Sinclair zurück in die Küche folgte.

   „Nicht direkt, obwohl ich so das Gefühl habe, ich werde nie wieder was von ihm hören. Ich hab ihm eine Scheißangst eingejagt und jetzt ist er für immer weg.“

   Sinclair entkorkte den Wein vollends, bevor sie ihnen zwei Gläser einschenkte. Eines davon reichte sie ihrer Freundin, dann steckte Sinclair den Korken wieder in die Flasche. Die nahm sie anschließend mit durch das Wohnzimmer und zur Haustür hinaus auf die große Veranda, die die gesamte Breite ihres winzigen Bungalows einnahm.

   „Okay, schieß los. Was ist passiert?“, fragte Megan wieder, sobald sie auf den beiden Stühlen Platz genommen hatten, die für diese Abendbesuche bereitstanden.

   Sinclair sah sich auf der Veranda um und erkannte, dass sie wahrscheinlich auch ihre Möbel ersetzen müsste, wenn sie die Erinnerungen an Jackson vollständig aus dem Hause haben wollte. Sie hatten oft hier gesessen und geredet. Sie hatten sich geliebt – nein, Sex gehabt, korrigierte sie sich – auf der Couch und dem Sessel in ihrem Wohnzimmer sowie im Bett. Er war durch das Haus gegangen und sie hatten sich auf der hinteren Terrasse niedergelassen und geredet bei einer dieser Gelegenheiten, zu denen er sich die Zeit genommen hatte, eine Pause von seinem Leben zu machen um ein Teil von ihrem zu sein.

   Ja, vielleicht war es an der Zeit, darüber nachzudenken, das Haus abzubrennen und weg zu ziehen. Es würde ihm ganz recht geschehen, wenn sie es heute Abend täte, während er im Dienst war. Oder vielleicht sollte sie einen bis zwei Tage warten, bis er seine viertägige Pause einlegte.

   Nachdem sie die Hälfte des Inhalts ihres Weinglases in etwa drei Schlucken geleert hatte, stellte Sinclair ihr Glas auf dem Tisch zwischen den Stühlen ab, dann erzählte sie von ihrem Besuch auf der Feuerwache. Als die Tränen wieder zu laufen begannen, ging sie hinein und schnappte sich eine Handvoll Servietten.

   „Er hat nichts gesagt?“, fragte Megan, als sie fertig gesprochen hatte.

   Sinclair schüttelte den Kopf. „Ich habe ihm keine Chance gegeben. Ich sagte, was ich zu sagen hatte, dann bin ich schnell weggegangen.“ 

   „Ist das wirklich das, was du wolltest? Mit ihm Schluss machen?“ 

   Sinclair zuckte mit den Schultern. „Nicht wirklich, aber was soll ich sonst tun? Wie ich ihm gesagt habe, ich bin es satt, seine Frau auf Abruf zu sein, obwohl der Sex unglaublich war.“

   Bevor Megan reagieren konnte, füllte das lange, jaulende Heulen der Sirene eines Löschfahrzeugs den sonst stillen Abend. Sinclair erstarrte, als es lauter und lauter wurde. Rote und weiße Lichter begannen über die anderen Häuser in der Straße zu zucken, während das Sirenengeheul langsam abflaute. Die Frauen sahen einander an, dann standen sie auf und sahen die Straße hinauf und hinab, nach Anzeichen von Rauch Ausschau haltend. Sinclairs Nachbarn kamen zu ihren Fenstern oder gingen nach draußen, um zu sehen, was die ganze Aufregung sollte.

   „Heilige Scheiße“, sagte Megan, als der große, glänzende, rote Löschzug vor Sinclairs Haus zum Stehen kam.

   Die hintere Tür der Fahrerkabine wurde geöffnet und ein Mann stieg aus, bevor er wieder hineingriff und etwas herauszog, dann durchquerte er Sinclairs Vorgarten mit langen, zielstrebigen Schritten. Als er sich näherte, war Sinclair bestürzt zu sehen, dass er einen Strauß Gänseblümchen in einer Hand hielt. Er blieb erst stehen, nachdem er die drei Stufen zur Veranda hinaufgestiegen und herübergekommen war, direkt vor Sinclair.

   Er schien Megans Anwesenheit nicht zu bemerken, was Sinclair überraschte, da ihre beste Freundin ein heißer Feger war. Allerdings hatte Jackson sie schon mehr als einmal mit seiner Vorliebe für ihre Rubensfigur überrascht.

   Bevor er sprach, beugte er sich vor und küsste sie auf die Wange. „Natürlich habe ich nur eine Minute Zeit, aber ich musste dich sehen. Hier, die sind für dich“, sagte er und reichte ihr die Blumen.

   Als sie sie entgegennahm, bemerkte Sinclair, dass die Gänseblümchen mit einem roten Band zusammengebunden waren. Er hatte sich an ihre Lieblingsblume erinnert, etwas, das sie nur ein einziges Mal mehrere Monate zuvor erwähnt hatte. Nach oben blickend öffnete sie ihren Mund, aber Jackson berührte sie mit dem Zeigefinger, um sie am Sprechen zu hindern.

   „Du konntest mir vorhin deine Meinung sagen. Jetzt bin ich an der Reihe.“

   Er strich mit der Kuppe seines Fingers über ihre Lippen hin und her. Sie schluckte schwer, als ihre Brustwarzen hart wurden und ihre Pussy zuckte. Sie sah in seine kobaltblauen Augen und schaute nicht weg, wie sie es bei allen anderen Leuten tat. Dann nickte sie.

   „Du hattest recht. Ich war ein Esel, aber ich will dich nicht verlieren. Deshalb bin ich hier vor meiner Mannschaft und all deinen Nachbarn, um dir das zu sagen. Wenn es dir recht ist, werde ich dich morgen Abend um acht abholen. Ich muss dann zwar arbeiten, aber du kann mit mir kommen. Du kannst mich alles fragen, was du willst. Vielleicht werden wir sogar die Gelegenheit bekommen, etwas zu spielen“, sagte er, womit er ihr Codewort für Sex nannte. Er hob die Augenbrauen und schenkte ihr dieses Lächeln, das sagte, sie würden auf jeden Fall irgendwann spielen, was ihr nur recht war.

   Sinclair nickte. „Das würde mir gut gefallen.“

   „Oh, hier“, sagte er und reichte ihr ein gefaltetes Stück Papier, das er aus der Tasche zog. „Das ist auch für dich.“

   Sinclair nahm das Blatt, aber bevor sie es öffnen konnte, um den Inhalt zu lesen, schob Jackson eine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf, so dass sie zu ihm aufsah. Er beugte sich hinunter und gab ihr einen langen, leidenschaftlichen Kuss, der Sinclairs Höschen wieder feuchtwerden ließ.

   Als er sich zurücklehnte und mit der Rückseite von zwei Fingern über ihre Wange strich, zeigte sein Gesicht diesen ernsthaft erregten Ausdruck, den sie schon einmal gesehen hatte, was sie nur noch mehr anmachte. „Zieh dein schwarzes Kleid an, so, wie es mir am besten gefällt.“

   Sinclairs Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie verstand, dass sie ihre kleines Schwarzes ohne etwas darunter tragen sollte. Sicher, sie hatte es vorher schon so getragen, aber nie in der Öffentlichkeit.

   Wohl wissend, dass er auf eine Antwort wartete, nickte sie und flüsterte: „Pass auf dich auf“, wie sie es immer tat.

   „Schließ die Türen ab bis morgen Abend“, sagte er im Gegenzug, bevor er sich umdrehte und die Verandatreppe hinunterging.

   Erst, als der Löschzug außer Sicht war, sah Sinclair wieder auf das Papier in ihrer Hand. Sie faltete es auseinander und begann zu kichern.

   „Was ist das?“, fragte Megan, bevor sie einen Schluck von ihrem Wein trank.

   „Seine Adresse und Telefonnummer.“ 

    

   





   







   Kapitel 3

    

    

    

   Sinclair starrte in den bodentiefen Spiegel, während sie sich nach rechts drehte, dann nach links. Das schwarze Kleid hing schön an ihrem Körper und tarnte ihre dicke Taille und Hüften, aber sie konnte auf keinen Fall ohne BH in die Öffentlichkeit gehen. Die Spaghetti-Träger und der tiefe V-Ausschnitt des Kleides verlangten nach dem schwarzen Sport-BH, den sie normalerweise darunter trug. Es spielte keine Rolle, wie sehr sie Jacksons Zustimmung wollte, sie konnte nicht das Haus verlassen, ohne dass ihre mehr als großzügigen Brüste gestützt wurden.

   Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass sie gerade noch genug Zeit zum Umziehen hatte. Schnell zog sie das Kleid über den Kopf, dann den BH an und schließlich wieder das Kleid. Sie schlüpfte gerade in goldene Sandalen, als sie hörte, wie die Haustür aufging.

   „Hallo“, rief Jackson.

   „Komm rein“, erwiderte sie und verließ ihr Zimmer.

   Ihr Magen verkrampfte sich vor Nervosität bei dem Gedanken daran, was die nächsten paar Minuten mit sich bringen würden. Würde Jackson sich umdrehen und weggehen, weil sie einen BH angezogen hatte?

   Max flitzte an ihr vorbei und knurrte, während seine Krallen nach Halt suchend auf dem Parkettboden kratzten. Als er das Wohnzimmer erreichte und den Eindringling sah, wurde sein Bellen aufgeregt und fröhlich begrüßend. Er lag bereits auf dem Rücken und wand sich vor Freude, während Jackson seinen Bauch rieb, als Sinclair zu ihnen kam.

   „Hallo“, sagte sie und blieb stehen, sobald sie ihn sah.

   Sie versuchte, nicht zu sabbern, als er aufstand und seine Aufmerksamkeit auf sie richtete. Er trug blaue Jeans und eine schwarze Lederweste ohne Hemd, die die acht Wölbungen seines Waschbrettbauchs und seine muskulösen Arme zur Geltung brachte.

   Er begegnete ihrem Blick, dann hob er eine Hand und machte eine kreisförmige Bewegung, während er langsam durch das kleine Wohnzimmer auf sie zu ging. „Du siehst schön aus, Sonnenschein, aber du trägst zu viel Kleidung.“

   Er streckte eine Hand aus und berührte ihr Kinn mit der Fingerspitze, dann zog er eine Linie über ihren Hals und ihre Brust, bis er den Rand des BHs erreichte. Den Finger gebeugt, strich er mit der Rückseite weiter nach unten und bewegte ihn dabei hin und her, um beide Brüste zu berühren. Wie immer reichte schon diese kleine Berührung, um sie zu erregen, und sie wollte sich in seine Arme werfen und um Trost bitten.

   „Warum?“

   Sinclair senkte den Kopf, bis ihr Kinn auf ihrer Brust ruhte. „Ich konnte es einfach nicht“, sagte sie leise und blinzelte mehrmals, um ihre Tränen unter Kontrolle zu halten.

   Sie war versucht, wegzulaufen und sich zu verstecken, konnte sich aber nicht von diesem Finger wegbewegen, der noch immer ihre Haut streichelte. Als Jackson seinen Finger wegzog, stach ihr das Fehlen der Berührung ins Herz. Sein Atem stockte, als er stattdessen den Finger unter ihr Kinn legte und ihr Gesicht hob, bis sie nach oben und in diese tiefblauen Augen sah. Er sah neugierig aus und nicht enttäuscht, was ihr Hoffnung gab, dass er vielleicht doch noch nicht gleich weggehen würde.

   „Warum nicht?“, fragte er sanft.

   Sinclair sah ihn an und konnte nicht glauben, dass er es nicht sah. Aber das war eines der Dinge an Jackson, die sie angezogen hatten. Offenbar sah er ihre überflüssigen Pfunde wirklich nicht, oder sie waren ihm egal.

   „Ich gehe nicht ohne BH aus, ich kann das nicht.“

   „Warum nicht?“ Er runzelte leicht die Stirn, scheinbar immer noch nicht verstehend.

   Sinclair schluckte schwer bei dem Versuch, die richtigen Worte zu finden, um es zu erklären. „Mein Körper ist nicht mehr jung und straff“, sagte sie schließlich.

   Jackson blinzelte und sein Stirnrunzeln ließ nach, aber nur ein wenig. Als er über ihre Worte nachdachte, fiel sein Blick auf ihre Brust und sein Finger wanderte wieder nach unten, um die nackte Haut direkt am Rand ihres BHs zu streicheln.

   „Wir haben darüber gesprochen, selbstbewusst zu sein und an dich zu glauben, erinnerst du dich? Auch wenn die Leute dich ansehen werden, ist es ihnen egal, ob du einen BH anhast. Ich würde nie etwas tun, um dich in Verlegenheit zu bringen, und ich möchte wirklich, dass du heute Abend ohne BH gehst.“ 

   Sein Ton in Kombination mit der sexuellen Hitze in seinen Augen ließ ihren Widerstand schmelzen. Sie nickte und trat einen Schritt zurück in der Absicht, in ihr Schlafzimmer zurückzugehen und sich umzuziehen.

   „Nein, Sonnenschein. Zieh ihn hier aus. Ich will deinen hübschen Mädels Hallo sagen“, verlangte er mit einem sexy Grinsen.

   Sinclair erwiderte sein Grinsen, als er nach dem Saum ihres Kleides griff, und holte tief Luft. Er zog das Kleid über ihren Kopf und drehte es dann wieder auf rechts. Sie streifte den elastischen Sport-BH ab und ließ ihn auf den Couchtisch fallen, so dass sie vor ihm stand und nur ihre Sandalen trug. Ihre Brustwarzen zogen sich zusammen, da die kühle Luft sie berührte, und ihre Muschi wurde nass vor Erregung. Sie blickte nach unten und sah, dass die Vorderseite von Jacksons Jeans von seiner wachsenden Erektion ausgefüllt war.

   „Mmmm, das ist jetzt ein schöner Anblick“, sagte Jackson leise.

   Statt ihr das Kleid zurückzugeben, warf Jackson es auf den Couchtisch, wo es auf dem BH landete. Er hob beide Hände, umfasste ihre Brüste und hob sie sanft an. Nachdem er ihre Lippen geküsst hatte, beugte er sich zu ihrer linken Brust. Er zog einen Kreis um ihren harten Nippel, bevor er ihn in seinen Mund saugte und ebenfalls küsste.

   „Hallo, meine Hübsche“, murmelte er. Dann wandte er sich an ihre rechte Brust und wiederholte die Begrüßung. Während er saugte, schob er eine Handfläche über die Innenseite ihres Oberschenkels, um ihre Muschi zu umfassen. Er schob eine Fingerspitze bis zum ersten Knöchel in ihre Pussy und wackelte hin und her.

   Sinclair hob die Hand, um durch seine weichen, schwarzen Haare zu streichen, als sie vor schnell wachsender Erregung stöhnte. Obwohl sie versucht war, ihn durch den Flur zu ihrem Bett zu zerren, konnte sie es nicht. Es gab nicht genug Zeit für das, was sie mit ihm machen wollte.

   Einen Schritt zurücktretend löste sie sich aus seinem Griff und nahm ihr Kleid. „Wirst du nicht zu spät zur Arbeit kommen?“, fragte sie, als sie hineinschlüpfte und es glattstrich.

   „Ja, aber die sind mittlerweile daran gewöhnt. Ich möchte, dass du das hier heute Abend trägst.“ Er zog ein langes, dünnes, rotes Lederband hervor. „Es ist zu deinem Schutz.“

   „Es sieht aus wie ein Hundehalsband“, sagte sie, dann sank die Bedeutung seiner Worte ein. „Zu meinem Schutz? Wo bringst du mich denn hin?“ Sie hob ihr Haar aus dem Weg, damit er das Lederband um ihren Hals wickeln und es befestigen konnte.

   „Erinnerst du dich an unser Gespräch über Sex-Clubs und was da drinnen so vor sich gehen könnte oder auch nicht?“

   „Mm-hmm.“ Sinclair dachte darüber nach und versuchte sich genau zu erinnern, was gesagt worden war, konnte es aber nicht.

   „Ich arbeite als Barkeeper im Club Esoteria“, sagte er, als würde das alles erklären.

   „Okay, und was hat das mit einem Hundehalsband zu tun und damit, keinen BH zu tragen?“

   Jackson lachte, als er vortrat und sie umarmte. „Für eine kluge, sexy, kreative Frau bist du manchmal so erfrischend unschuldig. Club Esoteria ist ein BDSM-Club und wir werden den Abend dort verbringen. Dieses Halsband bedeutet, dass du unter meiner Kontrolle und meinem Schutz stehst und nicht ohne meine Zustimmung mit jemandem spielen darfst.“ 

   „Jemand könnte Sex-Spiele mit mir spielen wollen?“ Sinclair sah mit weit aufgerissenen Augen und schockiert zu ihm auf.

   „Oh, ja, mehr als nur ein paar, würde ich zu schätzen wagen. Aber du bist mein Sonnenschein und ich bin nicht dafür bekannt, zu teilen“, sagte er und lehnte sich zurück, um sie anzusehen. „Also, willst du heute Abend noch mit mir ausgehen? Ich verspreche, dass nichts passieren wird, was du nicht willst, und wenn du mitkommst, werde ich alle Fragen beantworten, die du über mich und mein Leben hast.“ 

   Obwohl sie so nervös war, dass ihr Magen sich verkrampfte, wollte Sinclair wirklich gehen. Sie wollte Zeit mit Jackson verbringen und mehr über ihn erfahren, aber zugleich war sie auch neugierig auf diesen Club, in dem er arbeitete. Mit einem Blick in seine Augen, die gespannt aussahen, nickte sie. Diese kleine Bewegung brachte ihr ein Grinsen ein, dazu einen weiteren schnellen Kuss und ein sanftes Zwicken in einen Nippel.

   Sie nahm ihre Handtasche und ihren Schlüssel von dem kleinen Tisch neben der Haustür und fragte: „Und was, wenn ich mit dir spielen will?“

   Jackson reichte um sie herum und öffnete die Tür. „Ich bin sicher, dass wir uns etwas überlegen können, aber nur, wenn du es wirklich willst.“

    

    

   * * * *

    

    

   Als Jackson in die Einfahrt bog und den beiden Männern in schwarzen Anzügen, die das Tor zu dem großen eingezäunten Parkplatz bewachten, lässig zuwinkte, fragte Sinclair sich, ob ihr schlecht werden würde bevor oder nachdem sie aus seinem Pickup-Truck gestiegen war. Die Schmetterlinge, die in ihrem Magen tanzten, hatten sich einen dreifachen Espresso genehmigt und trugen Wanderschuhe mit Stahlkappen, während sie enthusiastisch in ihrem Bauch herumwirbelten.

   Sie saß wie erstarrt da, auch nachdem er geparkt, den Motor abgestellt und den Schlüssel aus dem Zündschloss gezogen hatte. Konnte sie diese Sache durchziehen? Sicher, sie hatte über diese Art von Sexspielen in Büchern gelesen, aber wollte sie es wirklich selbst erleben?

   „Sinclair? Sonnenschein, bist du in Ordnung?“ 

   Die Berührung einer warmen Hand an ihrer Wange brachte sie ins Hier und Jetzt zurück. Nur den Kopf drehend, blinzelte sie und sah in sein besorgtes Gesicht. Nickend sagte sie: „Mm-hmm.“

   „Ein paar Dinge noch, bevor wir hineingehen. Wenn du mit mir sprichst, musst du mich Sir oder Master Jackson nennen. Sprich nicht mit anderen Leuten und schau niemandem in die Augen. Das könnte dir mehr Ärger bereiten, als du dir für heute Abend wünschst.“ 

   „Stehst du wirklich auf Peitschen und Ketten und Schmerzen?“, fragte sie leise und zögernd, während sie nach unten griff, um ihren Sicherheitsgurt zu lösen.

   „Ich bin Barkeeper und das ist ein Job. Sicher wurde mein Horizont weit über das hinaus erweitert, was ich kannte, bevor ich diesen Job angenommen habe, aber keine Sorge, ich werde dich nicht fesseln und blutig schlagen. Ich würde dich lieber auf andere Weise foltern.“ Er legte seine Hand auf ihre Brust und zwickte ihre linke Brustwarze, dann die rechte.

   Sinclair stöhnte leise und bog sich seiner Berührung entgegen, als der leichte Schmerz geradewegs in ihre Muschi schoss.

   Lange bevor sie bereit war, zog er sich zurück. „Komm schon, Sonnenschein. Ich möchte dir meine Chefs und ihre Subs vorstellen, bevor wir öffnen“, sagte Jackson, dann öffnete er seine Tür und stieg aus.

   Sinclair stieg ebenfalls aus und schloss die Tür, während Jackson um den Truck herum zu ihr kam. 

   „Die werden doch nicht böse sein, weil du mich mitgebracht hast, oder? Ich will dich nicht in Schwierigkeiten bringen“, sagte sie, als er ihre Hand nahm und sie über den Parkplatz in Richtung Club führte.

   „Nein, sie werden nicht böse sein. Sie werden wahrscheinlich überrascht sein, dass du eine reale Person bist und nicht nur ein Produkt meiner Fantasie.“

   „Du hast ihnen von mir erzählt?“

   „Ich musste ihnen etwas sagen, als sie begannen, mich zu nerven, weil ich nicht im Club spielen wollte. Ich sagte ihnen, dass mein Sonnenschein nicht der Typ ist, der bereit ist, zu teilen.“ 

   „Oh, okay“, sagte Sinclair und richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Gebäude, dem sie sich näherten.

   Als sie sich umschaute, stellte sie fest, dass der Parkplatz von der Straße aus nicht sichtbar war, da Azaleen-Sträucher auf der Außenseite des hohen Maschendrahtzauns gepflanzt waren, der einen großen Parkplatz umgab, auf dem nur drei Autos zur Straße hin geparkt standen.

   Das Gebäude war ein vierstöckiges Backsteinlagerhaus aus der Zeit der Jahrhundertwende, das ähnlich wie alle anderen älteren Lagerhallen in der Stadt aussah. Dieses war renoviert und mit neuen Fenstern ausgestattet worden und hellbraun anstelle von ziegelrot gestrichen. Sie war überrascht, dass es kein Schild gab, das der Welt verkündete, welche Art von Geschäft in diesem Gebäude untergebracht war. In der Tat gab es keine Hinweise irgendeiner Art, beim Reinfahren hatte sie jedoch bemerkt, dass die Worte „Club Esoteria“ und die Adresse in einer eher langweiligen Schrift auf den Briefkasten gemalt waren.

   An der Eingangstür blieb Jackson stehen und drehte sich zu ihr, um sie anzuschauen. „Weißt du noch, was ich gesagt habe?“

   „Ich soll dich Sir oder Master Jackson nennen, mit niemandem reden und keinem ins Gesicht sehen“, wiederholte Sinclair, nachdem sie geschluckt hatte.

   Jackson nickte. „Braves Mädchen. Oh, und bleib in der Nähe der Bar. Ich will nicht, dass mir jemand meine Frau auf Abruf klaut“, sagte er mit einem Lachen und einem übertriebenen Heben seiner Augenbrauen, als er eine der Türen öffnete.

   „Ja, Sir, Meister Jackson, Sir“, witzelte Sinclair, womit sie sich einen scharfen Klaps auf den Hintern einhandelte, als sie an ihm vorbei durch die Tür ging.

   „Schatz, du hast Tymber Daltons Bücher gelesen. Einige dieser Menschen würden verlangen, dass du für solche Sprüche festgebunden und ausgepeitscht wirst“, korrigierte er sanft.

   Im Eingangsbereich angekommen, hielt Jackson sie wieder auf. „Gib mir deine Schuhe.“

   „Ich glaube nicht, dass sie dir passen“, erwiderte sie trocken.

   „Sonnenschein“, murmelte er. Bei dem warnenden Ton in seiner Stimme schaute sie auf und entdeckte, dass er es ernst meinte. Der unbeschwerte, immer fröhliche und zu Scherzen aufgelegte Mann hatte einen Schritt zurückgemacht und sah jetzt aus, wie sie ihn sich bei einem Brand vorstellte: intensiv, konzentriert und total ernst.

   Sie verstand sofort. Dies war nicht eines der „wir tun so, als ob“-Spiele, die sie spät in der Nacht gespielt hatten, als er im Dienst gewesen war. Dies war ein Blick auf einen Lebensstil, den andere Menschen in unterschiedlichem Maße führten.

   Sinclair nickte. Nachdem sie ihre Schuhe ausgezogen hatte, reichte sie sie ihm und richtete ihren Fokus auf seine Brust in der Hoffnung, so devot zu erscheinen, wie sie sich in diesem Moment fühlte. Für eine kurze Sekunde fragte sie sich, was sie sonst während diesem Ausflug auf die dunkle Seite von Sex lernen würde und wie weit Jackson es dabei treiben würde.

   Nachdem er ihre Schuhe in einem Korb verstaut und den Schlüssel in die Tasche gesteckt hatte, drehte er sich um und hielt ihr eine Hand hin, während er mit der anderen in Richtung der Doppeltüren deutete, die in den Club führten. „Also, Sonnenschein, bist du bereit, einen Spaziergang auf die wilde Seite zu unternehmen?“

    

    

   * * * *

    

    

   Jackson spürte das winzige Zittern in ihrer Hand, kurz bevor Sinclair nickte. Ihre Augen waren groß und sie sah ängstlich aus, aber zugleich auch fasziniert von dem, was vor ihnen lag. Wenn sie nur wüsste, dass er hoffte, sie würden genug Zeit haben um zumindest eines der Szenarien auszuprobieren, über die sie in den letzten paar Monaten gesprochen hatten. Wenn er die Wahl hätte, wusste er genau, welches davon er in den nächsten paar Stunden Wirklichkeit werden lassen wollte. Er hoffte nur, der Abend würde nicht damit enden, dass Sinclair aus dem Club lief und schwor, nie wieder mit ihm zu sprechen.

    

   





   







   Kapitel 4

    

    

    

   Niemand war an der Bar, als sie eintraten. Jackson hob ihre ineinander verschränkten Hände an seine Lippen und hauchte einen Kuss auf ihre Fingerknöchel, bevor er sie freigab.

   „Geh und schau dich etwas um, während ich die Bar vorbereite. Komm mit deinen Fragen zurück und wenn ich sie nicht beantworten kann, bin ich sicher, dass jemand anderes es kann.“

   Sinclair nickte und sah sich um. „Du wirst mich doch hier nicht alleine lassen, oder?“

   „Sonnenschein, es ist niemand hier außer uns beiden. Geh nur und schau dich um. Dann komm an die Bar und wir werden deine Unterwürfigkeit testen“, sagte er mit einem heißen, sexy Grinsen, das kalte Schauer über ihren Rücken jagte.

   „Okay“, sagte sie und korrigierte sich dann, bevor er die Stirn runzeln konnte: „Ja, Sir.“

   „Braves Mädchen.“

   Damit drehte er sich um und ging weiter bis zu einer großen ovalen Theke, die die Mitte des Raumes ausfüllte. Sinclair blieb stehen, wo er sie verlassen hatte, und schaute sich einfach um. Der Hauptraum war fast so groß wie das gesamte Gebäude. In der hinteren Ecke gab es einen erhöhten Bühnenbereich und darum herum gab es mehrere Nischen mit Ledersofas und Stühlen, die halb hinter Pflanzen und flachen Wandvorsprüngen versteckt waren. Zwischen diesen Gesprächsbereichen waren Stationen mit Spielzeugen aus Holz und Leder, die Sinclair zwar bange machten, aber auch ihre Neugier weckten, wie diese Dinge wohl verwendet wurden.

   Nach einem kurzen Rundgang durch den Raum ging sie wieder zu Jackson, der gerade mehrere Kästen Bier auf einem fahrbaren Transportwagen hinter die Bar rollte. Sie blieb vor der Theke, blieb aber so nah wie sie nur konnte an dem Mann, der nicht mal wusste, dass er ihr Herz gestohlen hatte, während er die Flaschen in den Kühlschrank stellte.

   „Also, was meinst du?“, fragte Jackson.

   „Es sieht wie ein sehr interessanter Ort aus“, sagte sie und zuckte zusammen, als sie das Zittern von Angst in ihrer Stimme hörte.

   „Komm her, Sonnenschein.“ Jackson trat an ein Ende der Theke und hob ein Stück davon an, so dass sie sich nicht ducken musste.

   „Darf ich hier hinten sein?“

   „Dein Master sagt dir, du sollst deinen Allerwertesten hinter diese Theke bewegen. Ich habe ein Problem, um das du dich kümmern musst, damit ich arbeiten kann, ohne mir weh zu tun.“ Jackson bewegte seine freie Hand, um die beeindruckende Wölbung in seiner Lederhose zu umfassen.

   Sinclair sah sich im Raum um, bevor sie so dicht zu ihm trat, dass nur noch etwa ein Millimeter Luft zwischen ihnen war. Dann neigte sie ihre Hüften nach vorne, um sie gegen seine Erektion zu drücken, während sie ihn grinsend ansah.

   „Also, Master, wie soll ich mich denn genau um dein Problem kümmern?“, schnurrte sie mit leiser Stimme.

   Ihr stockte der Atem, als er seine Hände hob und mit jeder davon eine Pobacke ergriff. Er hielt ihre Hüften still und zog sie noch dichter an sich. Den Kopf gesenkt, küsste er sie hart und innig. Als seine Zunge tief in ihren Mund drang, um sich mit ihrer zu vereinen, wanderten seine Hände nach oben und um ihre Seiten, dann nahm er ihre Brustwarzen zwischen Zeigefinger und Daumen. Sie stöhnte in seinen Mund und drückte sich noch fester gegen ihn, wobei sie hoffte, dass sie ihn nicht aus dem Gleichgewicht bringen würde.

   Sie gab einen jammernden Laut von sich, als er seine Lippen von ihr löste und sich zu seiner vollen Größe aufrichtete.

   „Auf die Knie, Sonnenschein. Ich denke, du brauchst einen kleinen Protein-Snack“, befahl er sanft mit einem heißen, neckenden Lächeln.

   „Mmmm, ja, Sir“, sagte sie und zwang sich, einen halben Schritt zurückzutreten und sich dann hinzuknien.

   Als sie auf den Knien war, hatte Jackson schon seine Lederhose geöffnet und schob sie nach unten. Sein langer, dicker Schwanz erhob sich kerzengerade aus dem Nest lockiger Haare in seinem Schritt. Sinclair leckte sich die Lippen, als sich ein Tropfen perlweißer Flüssigkeit an seinem Schlitz bildete.

   Bevor sie ihre Lippen öffnen und ihn in den Mund nehmen konnte, hob er ihr Gesicht an, so dass sie an seinem langen, harten Körper hinaufsehen musste. „Wenn du selbst kommen kannst, mach es. Sonst wirst du die nächsten paar Stunden geil sein, bis ich eine Pause machen kann.“ 

   „Ja, Sir.“ Sie nickte und richtete dann wieder ihre Aufmerksamkeit auf seinen Schwanz.

   Der Schaft war blass wie Elfenbein, mit blauen und violetten Adern, die seine gesamte Länge überzogen. Sie streckte ihre Zunge hervor und leckte mit der Spitze über seinen Schlitz. Die Tropfen huschten über ihre Zunge und ihr spritzig-herber Geschmack machte sie hungrig auf mehr.

   Als sie ihre Lippen öffnete, strichen Hände über ihre Schultern. Dann spürte sie, wie die Spaghetti-Träger ihres Kleides über ihre Schultern rutschten und an ihren Ellbogen hängenblieben. Nach vorne gelehnt atmete sie aus, direkt über die Spitze seines Schwanzes, als sie eine Hand hob, um sie sanft um den Ansatz zu legen.

   Sie hörte Jackson Luft holen und lächelte, als sie ihre Lippen direkt hinter der Eichel um ihn schloss. Ihre Zunge um die Spitze kreisen lassend, genoss sie das Gefühl der zarten Haut in ihrem Mund.

   Sie beugte sich langsam nach vorne, nahm ihn tiefer und tiefer hinein, bis er die Rückseite ihrer Kehle berührte. Dann schluckte sie und ihre Zunge massierte seinen dicken Schaft, bevor sie sich weiterhin vorsichtig saugend zurückzog, bis sie wiederum nur den Kopf im Mund behielt. Es fühlte sich so gut an, ihn zu halten und zu wissen, dass dies nicht das Ende ihres Abends sein würde, sondern der Anfang.

   Als Jackson stöhnte und die Hände hob, um ihren Hinterkopf zu umfassen, vermutete Sinclair, dass sie etwas richtiggemacht haben musste. Durch die Bestätigung selbstsicherer, wiederholte sie die Aktion genauso langsam wie zuvor.

   „Sonnenschein“, stöhnte er, als seine Finger durch ihr Haar glitten und ihren Kopf noch fester hielten. „Ich finde das hier zwar ganz fantastisch, aber wenn du dich nicht beeilst, wirst du es gleich vor einem Publikum machen.“

   Als sie die Augen öffnete, sah Sinclair nach oben und in seine Augen, die auf sie herabblickten, während seine Kiefermuskeln vor Lust angespannt waren. Sie zwinkerte ihm zu, bevor sie ihn ernsthaft zu lutschen begann. Bemüht, ihre eigenen Augen offen und auf seine gerichtet zu halten, nahm sie ihn so tief hinein wie sie konnte, dann begann sie den Teil seines Schafts, der nicht in ihren Mund passen würde, mit der Hand zu streicheln.

   „Spiel mit dir selbst“, befahl er, als seine Hüften begannen, sich ihren Bewegungen entgegengesetzt zu bewegen.

   Ihre Knie ein wenig weiter spreizend, schob sie ihre freie Hand zwischen die Knie und dann unter ihr Kleid. Sie strich mit mehreren Fingern die Innenseite ihres Schenkels hinauf bis an die Stelle, wo er sich mit dem anderen traf, und schob ihren Zeigefinger zwischen die geschwollenen Lippen zu ihrem prallen Kitzler.

   Sie zog einen Atemzug durch die Nase, als Hitze von ihrem Kitzler ausströmte. Sie bewegte sich schneller und schneller über den Schwanz in ihrem Mund vor und zurück, saugte immer fester, während ihre Finger Kreise um ihr Lustzentrum zogen und sie schnell näher an einen Orgasmus brachten. Ihre Wahrnehmung beschränkte sich darauf, den Schwanz in ihrem Mund zu befriedigen und den Finger auf ihrer Klitoris in Bewegung zu halten. Nichts anderes zählte.

   „Sonnenschein, ich komme“, stöhnte Jackson.

   Damit vergaß sie ihre eigene Lust und konzentrierte sich ausschließlich auf seine. Ihre Hand löste sich von ihrer Klitoris und glitt in seine Hose, um einen dicken, muskulösen Oberschenkel zu umfassen. Eines der Dinge, die sie an Jackson liebte, war, dass er ihre Berührungen genauso sehr liebte, wie sie es liebte, mit ihren Händen über seine Haut zu reiben.

   Sie saugte fester und bewegte ihren Kopf mit ihm, als seine Hüften in mehreren kurzen Stößen nach vorn schnellten. Er schrie auf, seine Finger umklammerten ihren Hinterkopf und seine Flüssigkeiten spritzte über ihre Zunge. Sie schluckte mehrmals, dann fürchtete sie, sie könnte ihm weh tun, wenn ihr Kiefer seinen Schaft fester umschloss.

   Als sein Schwanz aufhörte zu pulsieren und er begann, an ihrer Zunge zu erschlaffen, leckte sie ihn sanft sauber, bevor sie sich von ihm löste und nach hinten auf ihre Hacken setzte. Sie schaute nach oben, nicht sicher, was sie zu erwarten hatte, aber sicherlich nicht vier Gesichter, die sie über die Theke hinweg anstarrten. Ihre Augen weiteten sich, als sie jedem Paar Augen der beiden Männer und zwei Frauen begegnete.

   Dann erinnerte sie sich an das, was Jackson darüber gesagt hatte, Leuten in die Augen zu schauen, und senkte den Kopf, um stattdessen auf seine Stiefel zu starren. Ihr Gesicht brannte vor Verlegenheit, als sie ihre Hände in ihrem Schoß zu Fäusten ballte, um nicht aufzuspringen und davon zu laufen. Der Orgasmus, der so nah gewesen war, schmolz wie Eis unter der Sommersonne.

   „Ist das eine neue Sonderausstattung an der Theke, Jackson?“, fragte einer der Männer. Er klang nicht böse, sondern eher amüsiert.

   „Die habe ich aber nicht genehmigt“, antwortete eine der Frauen. Ihre Stimme klang belegt, als würde sie ein Lachen unterdrücken. „Und Jackson sieht nicht aus, als würde er sie mit anderen teilen wollen.“ 

   „Könnt ihr uns ein paar Minuten geben? Dann werde ich euch meinen Sonnenschein vorstellen“, sagte Jackson.

   Sinclair fühlte mehr, wie die beiden Paare sich entfernten, als dass sie es hörte, während Jackson seine Finger aus ihrem Haar zog und dann einen Schritt zurücktrat. Sie rührte sich nicht, während er sich zurechtrückte und seine Lederhose wieder zumachte. Sie konnte es nicht. Der Schock, von jemandem bei dem beobachtet zu werden, was sie gerade getan hatte, ließ sie wie erstarrt sein. Und es war nicht nur ein jemand gewesen, sondern vier. Und sie waren offensichtlich Leute, die Jackson kannte, und zwar gut.

   Sie zuckte zusammen, als die Finger ihre Schultern berührten. „Sonnenschein? Bist du okay?“

   Sie schluckte schwer und atmete tief durch, bevor sie nickte. „Nur verlegen“, flüsterte sie.

   „Kein Grund, verlegen zu sein, das sind Freunde. Und du wirst heute Abend noch viel mehr als das sehen. Jetzt komm, ich möchte, dass du meine Freunde kennenlernst.“ 

   Jackson streckte die Hand aus und wartete dann, bis sie sie ergriff. Sobald sie stand, lehnte er sich nach unten und saugte schnell an einem Nippel, dann an dem anderen, bevor er den oberen Teil ihres Kleides wieder in die richtige Position zupfte. Nachdem er ihre Brüste unter dem weichen Stoff zurechtgerückt hatte, küsste er sanft ihre Lippen.

   „Danke“, flüsterte er. „Hast du dich entspannt?“

   Sie blinzelte und bewegte dann ihren Kopf langsam einmal nach links und dann nach rechts. „Ich war ein wenig abgelenkt“, antwortete sie ehrlich mit einem kleinen Lächeln, da ihre Erregung wieder aufflammte, nur weil sie ihren Mann anschaute.

   „Wir kümmern uns später darum“, versprach er mit einem Zwinkern und einem sexy Grinsen. „Jetzt musst du erstmal damit leben.“

   „Erwartung, nicht wahr?“, murmelte sie leise, dann nahm er ihre Hand und führte sie aus dem Bereich hinter der Bar.

   „Genau.“

   Er brachte sie zu einer Nische in der hinteren Ecke des Raumes in der Nähe der Bühne, wo die beiden Paare saßen und sich leise unterhielten. Ein Mann saß in einem der vier großen Ledersessel. Er hielt eine der Frauen in seinem Schoß. Sie sah ein wenig verlegen aus, dort zu sitzen, wehrte sich aber nicht gegen seinen Griff.

   Die andere Frau saß in einem zweiten Sessel mit dem anderen Mann, der neben ihr kniete. Seine Schulter drückte gegen ihr Bein, während sie mit ihren Fingern durch sein Haar fuhr und ihn liebkoste wie eine übergroße Katze.

   „Taurus, Jenna, das ist mein Sonnenschein, Sinclair Malone. Sinclair, das sind meine Chefs, Master Taurus und Mistress Jenna“, sagte Jackson, bevor er sich im dritten Sessel niederließ. „Ihnen gehört der Club Esoteria und sie arbeiten auch hier.“

   „Hallo, Sinclair“, sagte die Frau auf dem Stuhl.

   „Du bist also der Grund, warum Jackson alle hier abblitzen lässt“, kommentierte der Mann mit der Frau auf seinem Schoß.

   Sinclair stand neben Jacksons Stuhl und wünschte sich, sie könnte sich irgendwo verstecken. Ihre Wangen brannten noch immer von einem Rest Verlegenheit. Sie versuchte, nicht zu starren, als die Doms ihre Partner liebkosten, aber sie war neugierig. Doch sie wusste auch nicht, wie sich eine Sub zu verhalten hatte, die nicht wirklich eine Sub war.

   Als ob er ihre Gedanken lesen könnte, zog Jackson an ihrem Arm, bis sie ungeschickt in seinem Schoß landete. Sie wehrte sich nicht gegen ihn, als er sie zurechtrückte, bis sie auf seinem Schoß saß, an seiner Brust lehnend. Muskulöse Arme umgaben sie und boten ihr ein gewisses Maß an Komfort, während sie zugleich ihre Erregung noch etwas steigerten. 

   „Bist du in Ordnung?“, fragte er, als sie sich drehte, um ihn anzusehen.

   Sie nickte, als seine Anweisung, nicht zu reden, in ihrer Erinnerung widerhallte. „Entspann dich, Sonnenschein. Sie werden dir nicht weh tun“, sagte er leise, bevor er ihre Schläfe küsste. „Du darfst jetzt mit diesen Leuten reden und dich umschauen, aber später, wenn die Mitglieder ankommen, wird es besser sein, wenn du still bleibst und versuchst, devot zu sein.“

   Sinclair nickte wieder, doch ihr fiel nichts ein, was sie hätte sagen können. Stattdessen studierte sie die beiden anderen Paare und verglich sie mit den Figuren, über die sie in ihren Büchern gelesen hatte.

   Mistress Jenna trug ein goldenes Samt-Korsett und einen Jeansrock, der bis zur Mitte ihrer Oberschenkel reichte. Ihre schwarzen Overknee-Lederstiefel mit den hohen Absätzen sahen unbequem, aber sexy aus, und Sinclair wusste, dass sie der Welt verkündeten, dass Jenna eine Domme war. Beim Anblick des langen, welligen kastanienbraunen Haars und der wunderschönen Sanduhr-Figur schwor Sinclair sich, mehr Sport zu treiben.

   Der Mann, der neben ihrem Bein kniete, war ein goldener Gott. Seine Schultern waren noch breiter und muskulöser als die von Jackson. Dies war ein Mann, der offensichtlich mit seinem Körper seinen Lebensunterhalt verdiente. Sein goldblondes Haar war im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und hing mehrere Zentimeter über seinen Rücken hinab. Er trug etwas, das wie eine Speedo mit Leopardenmuster aussah, dazu ein schwarzes Lederhalsband und Manschetten an seinen Handgelenken.

   Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf Master Taurus, der groß, breitschultrig und insgesamt gebaut war, wie ein richtiger Mann es sein sollte. Seine Brust war leicht behaart und seine Haut von seiner Abstammung, nicht von der Sonne getönt. Er trug eine offene braune Lederweste mit einer blauen Jeans und Cowboystiefel. Sein kurzes, lockiges Haar war zwei Schattierungen mehr rot als braun.

   Die Frau auf seinem Schoß trug einen leuchtend orangefarbenen Body, der ihre schlanke, aber dennoch kurvige Figur genau richtig zur Geltung brachte, so dass Sinclair sich im Vergleich fett fühlte. Ihr dichtes schwarzes Haar war aus dem Gesicht gekämmt und in einem Zopf gebändigt, der über eine Schulter hing und ihre Brust streifte. Sie war hübsch und sah so unschuldig aus, wie Sinclair sich fühlte.

   Nachdem sie ihr für einige Sekunden in die Augen gesehen hatte, drehte die andere Frau sich um und flüsterte ins Ohr ihres Masters. Der warf einen Blick auf Sinclair und nickte dann. „Jackson, meine kleine Maus hier fragt, ob es in Ordnung wäre, wenn sie und Gentry Sinclair herumführen würden. Sie können alle Fragen beantworten, die sie hat, und auf sie aufpassen.“ 

   Jackson drehte den Kopf, so dass sie ihm tief in die Augen schaute. „Ist das in Ordnung für dich, Sonnenschein? Ich werde an der Bar sein, falls etwas passiert.“

   „Aber ich dachte, du würdest meine Fragen beantworten.“

   „Das werde ich auch, aber für die erste Stunde oder so nachdem wir aufmachen, werde ich bis zum Hals in Bestellungen stecken. Sobald es ruhiger wird, kannst du alle Fragen stellen, die dir einfallen“, sagte er und strich mit einer Hand über ihren Arm und ihre Schulter hinauf, bis er ihren Hinterkopf umfassen konnte. „Und später werden wir nach oben gehen und sehen, wie wir deine Anspannung etwas lösen und unser beider Horizonte noch ein wenig mehr erweitern können.“

   Sinclair blinzelte, bevor sie nickte: „Ja, Sir.“

   „Sei vorsichtig, Jackson. Es könnte noch jemand denken, du hättest eine Schwäche für eine Sub entwickelt“, sagte Taurus, woraufhin alle anderen kicherten, was es wie einen Insider-Witz klingen ließ.

   Sinclair verstand es nicht, bat aber nicht um eine Erklärung, was daran lustig war. Sie fügte es einfach ihrer Liste von Fragen hinzu, die sie später am Abend stellen würde.

   Jackson tätschelte eine Pobacke und rutschte unter ihr herum. „Aufstehen, Sonnenschein. Ich muss an die Arbeit gehen.“

   Sie stieg von seinem Schoß und beobachtete, wie die andere Frau das Gleiche tat. Sobald die drei Doms weggingen, standen die drei Subs zwischen den Stühlen beisammen und bildeten eine kleinere Gruppe.

   „Ich bin Gentry Michaels und das ist Whitney Elliott“, stellte der blonde Mann sich und die schwarzhaarige Frau vor.

   „Sinclair Malone, aber das wusstet ihr ja bereits“, sagte sie, verlegen in Anwesenheit dieser Leute, die erkennen konnten, dass sie keine echte Sub war.

   Obwohl die Vernunft ihr sagte, sie sollte sich nicht mit diesen Leuten einlassen, die sie vielleicht nie wiedersehen würde, fragte sie sich, ob sie vielleicht etwas Licht auf das tiefgründige, dunkle Geheimnis namens Jackson Matthews werfen könnten.

    

    

   





   







   Kapitel 5

    

    

    

   Obwohl seine Hände damit beschäftigt waren, Getränkebestellungen für die Gäste auszuführen, die an jedem Freitagabend, wenn er arbeitete, immer mehr zu werden und früher zu kommen schienen, verfolgte Jackson genau, was Sinclair tat. Er war nicht besorgt, dass sie ohne ein Wort zu sagen gehen würde, aber er fürchtete, was sie heute Abend zu sehen bekam, könnte sie überwältigen. Zum Glück wichen Whitney und Gentry nicht von ihrer Seite, während ihre Doms sich um die Eröffnung des Clubs für den Abend kümmerten. 

   Sobald seine Arbeit weniger hektisch war und er wieder atmen konnte, suchte Jackson nach seiner Frau, aber er entdeckte sie nirgends.

   „Taurus, hast du unsere Mädchen gesehen?“, fragte er und versuchte, dabei lässig zu klingen. Als sein Chef ihn angrinste, wusste er, dass er kläglich versagt hatte.

   Sein Magen begann sich zu verkrampfen, während Taurus seinen Blick durch den Raum schweifen ließ.

   Nachdem er einen Blick in jeden Winkel geworfen, aber nichts gefunden hatte, sagte Taurus: „Sie sind wahrscheinlich auf der Toilette. Also, was gibt es über sie zu erzählen? Du hast noch nie über eine Frau gesprochen, nicht mal deine Ex. Ist sie neu?“ 

   Jackson schüttelte den Kopf. „Ich treffe mich schon seit etwa sechs Monaten mit ihr, aber bei meinem Zeitplan ...“ Jackson zuckte mit den Schultern, als ob das alles erklären würde.

   „Das ist eine höllisch lahme Entschuldigung“, unterbrach Jenna, als sie auf einen Barhocker rutschte.

   „Wie bitte?“ Jackson füllte ein Glas mit Ginger Ale und stellte es auf einer Serviette vor der Domme ab.

   „Du hast mich verstanden. Wenn du das Mädchen liebst, musst du es ihr sagen. Wenn nicht, musst du sie gehen lassen, damit sie die Liebe woanders finden kann“, sagte Jenna, dann schaute sie über die Schulter und blickte Gentry in die Augen.

   Sofort erhob sich ihr Sklave / Partner und durchquerte den Raum, dann blieb er stehen und senkte den Kopf, sobald er ihre Seite erreichte. „Ja, Herrin?“

   „Wo sind Sinclair und Whitney?“

   Gentry schaute in Richtung des hinteren Bereiches, dann deutete er mit dem Kopf in diese Richtung. „Die sind mal für kleine Mädchen“, sagte er.

   Jackson sah zu dem kurzen Flur, der zu den Toiletten führte, und wartete, bis die beiden Frauen erschienen. Als Sinclair aufblickte und ihre Augen sich trafen, hob er eine Hand und machte eine „Komm her“-Geste mit zwei Fingern.

   Sie drehte sich um und sagte etwas zu Whitney, dann kamen die beiden Frauen in seine Richtung. Als sie den Raum durchquerte, wurde sein Schwanz hart, einfach nur, weil er sie gehen sah. 

   Verdammt, er liebte ihre Kurven.

   Als sie die Bar erreichte, war sein Schwanz vollständig erigiert. Er musste sie an einen intimen Ort bringen, um ein wenig zu spielen. Sie wirkte gestresst und er musste sicherstellen, dass der Verlauf des Abends für sie so weit in Ordnung war. Aber wohin? In den Lagerraum? Oder vielleicht in den Garten hinter dem Club?

   „Ja?“, fragte sie, sobald sie die Bar erreicht hatte.

   Whitney und Gentry keuchten erschrocken. Jackson hob eine Augenbraue wegen ihrer Frage und ihrem kecken Ton. Er unterdrückte ein Grinsen, da sie ihren Fauxpas realisierte und ihre Augen sich weiteten.

   „Es tut mir leid. Ja, Sir?“

   Jackson begegnete ihren graugrünen Augen und sah Erregung und einen so intensiven sexuellen Hunger, dass sein Schwanz unter dem gnadenlosen Leder seiner Hose pulsierte.

   „Taurus, ich mache zehn Minuten Pause, um Sonnenschein den Garten zu zeigen.“ 

   „Okay, aber wenn du in zwanzig nicht zurück bist, stemple ich dich für die Nacht aus.“ 

   Jackson nickte und griff unter die Theke nach dem Küchen-Timer. Nachdem er zehn Minuten eingestellt hatte, zeigte er ihn seinem Chef, der kicherte, und schlüpfte dann unter der Theke durch. Er nahm Sinclairs Hand und zog sie schnell den Weg zurück, den sie gerade gekommen war. 

    

    

   * * * *

    

    

   Sinclair musste fast laufen, um mit dem schnell gehenden Mann Schritt zu halten, aber sie widersetzte sich nicht, als er sie mit sich zog. Sie war neugierig, wohin sie gingen, fragte aber nicht. Er führte sie an den Toiletten vorbei und dann weiter bis zum Ende des kurzen Ganges. Schließlich wandte er sich um und schob sie durch eine Tür auf der anderen Seite des Flurs. Sie hatte gerade genug Zeit, um zu erkennen, dass sie einen kleinen Eingangsbereich mit Aufzug betreten hatten, bevor sie durch eine andere Tür traten und draußen waren.

   „Scheiße, Kies“, murmelte Jackson. Er drehte sich um, beugte sich hinunter und legte seine Schulter gegen ihre Körpermitte, bevor er sich wieder aufrichtete.

   „Jackson!“, rief Sinclair leise, als sie sich über eine Schulter geworfen und mit dem Rockteil ihres Kleides hochgeschlagen wiederfand, so dass ihr nackter Hintern den Blicken eines jeden ausgesetzt war, der in der Nähe sein könnte. Sie griff nach seiner Hüfte in der Hoffnung, sie würde nicht von seiner breiten Schulter abrutschen.

   „Shhh, Sonnenschein. Ich habe das schon Dutzende Male getan. Entspann dich, du bist in guten Händen.“

   Sie spannte sich noch weiter an, als er zu gehen begann. Dann hob er eine Hand und tätschelte ihre Pobacke, woraufhin sie zusammenzuckte und erstarrte, da die große, kräftige Hand in ihre Spalte glitt und weiter nach unten zwischen ihre Schenkel, um am Eingang ihrer Muschi herumzufummeln.

   „Sonnenschein, deine Pussy ist ja ganz nass“, sagte er zufrieden und klang dabei nicht überrascht.

   Sinclair stöhnte, als er zwei Finger tief in ihre Muschi schob und sie dann hin und her drehte. Die Erregung, die schon den ganzen Abend über gestiegen und wieder verebbt war, schwoll bei dieser Berührung erneut an.

   „Mehr, ich brauche mehr. Bitte, Jackson.“

   „Shhh, ich weiß, Baby. Noch ein paar Minuten, und wir werden etwas von dieser Spannung lösen“, versprach Jackson ihr.

   Sie spannte ihre Oberschenkelmuskeln an, so dass ihre Schamlippen sanft ihre Klitoris massierten, aber es war noch nicht genug. Als Jackson stehen blieb, ertönte ein jammernder Laut, der beinahe einige elektronische Pieptöne übertönte. Erst, als er wieder weiterging, erkannte sie, dass dieser Laut von ihr kam.

   Sie versuchte, sich umzusehen, fand es aber einfacher, nur die Augen zu schließen und sich von Jackson hinbringen zu lassen, wo er wollte. Sie vertraute ihm. Er passte immer sehr gut auf sie auf, zumindest, wenn er da war.

   Einen Moment später trug er sie mehrere Stufen hinauf und ging dann über eine Plattform. Sie schnappte nach Luft, als er seine Finger aus ihrem Inneren zog und quiekte, da ihr nackter Arsch mit etwas in Kontakt kam, was sie einen Augenblick später als Tisch identifizierte.

   „Gibt’s ein Problem?“, fragte er mit einem großspurigen Grinsen.

   Er richtete sich auf und hob dann ihre Beine, bis sie mit dem Rücken auf dem Tisch lag, ihr Po direkt an der Kante.

   „Dieser Tisch ist kalt.“

   Er lachte, als er den Saum ihres Kleides hob und sie von der Taille abwärts entblößte. „Mach dir keine Sorgen deswegen, Sonnenschein. In wenigen Minuten wird es dich nicht mehr interessieren, dass du auf einem Tisch sitzt.“ Er drückte ihre Knie an ihre Brust, dann hob er ihre Arme und wickelte sie um ihre Beine. „Bleib genau so, Sonnenschein“, befahl er sanft und schob einen Stuhl aus dem Weg. 

   Den Kopf vom Tisch hebend, blickte sie an ihrem Körper nach unten und sah, wie Jackson sich niederließ, so dass sein Gesicht auf einer Höhe mit der Tischplatte war. Alles, was sie über ihren Bauch hinweg sehen konnte, war der obere Teil seines Kopfes und seine Augen. Sein Blick begegnete ihrem und er zwinkerte.

   Sinclair schnappte nach Luft, als Jackson an der Haut knapp unter ihrer Muschi leckte. Seine Bartstoppeln kratzten über ihren Eingang. Feuer schoss in ihre Klitoris und Brustwarzen zugleich, als er dann gegen ihren Kitzler atmete. Sie stöhnte, da seine Zunge langsam den Spalt nach oben wanderte und sich zwischen den dicken, geschwollenen Lippen ihrer Schamlippen entlangschob. Sie keuchte, während die Spitze immer und immer wieder ihren festen Kitzler umkreiste.

   Einen Augenblick später glitten Finger in ihre Muschi.

   „Mehr“, stöhnte Sinclair.

   Sie löste ihren Griff um ihre Beine und versuchte, nach unten zu greifen, um den Mann zwischen ihren Beinen zu berühren. Aber er war unter dem Tisch weit außerhalb ihrer Reichweite.

   Anstatt ihr mehr zu geben, hörte Jackson auf, Kreise um ihre Klitoris zu lecken, ohne sie zu berühren, und hob seinen Kopf. „Spiel mit deinen Titten, Sonnenschein“, befahl er mit leiser und tiefer Stimme.

   Ohne nachzudenken, legte sie ihre Finger auf ihre Brüste und begann, die harten, fleischigen Brustwarzen zu rollen. Ihre Berührung war grob und sie schrie, als ein Blitz durch ihren Körper schoss. Sie fing an zu keuchen und kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten und nicht zu kommen. 

   „Nein, Sonnenschein, kämpf nicht dagegen an. Komm für mich. Lass dich fallen.“ 

   Danach spürte sie seine Lippen um ihre Klitoris und ein kräftiges Saugen. Sie schrie auf, als der Orgasmus in ihr explodierte. Ihre Bauchmuskeln zogen sich zusammen und hoben ihren Kopf vom Tisch, während sie keuchte und versuchte, dagegen anzukämpfen.

   Sie wimmerte, als Jackson seinen Mund von ihrer Klitoris löste und seine Finger aus ihrer Muschi zog. Dann stieß der dicke, stumpfe Kopf seines Schwanzes gegen ihren Eingang und sie öffnete ihre Augen und sah an ihrem Körper entlang nach unten. Sie begann wieder zu keuchen, während Jackson seinen langen, dicken Schaft sanft in ihre überquellende Pussy schob. Sie stöhnte ihre Zustimmung, als er sie ausfüllte. Sie passten so gut zusammen.

   Er erwiderte ihren Blick und lächelte. „Das fühlt sich so gut an“, murmelte er und legte seine Hände um ihre Hüften, um sie zu fixieren. „Das wird jetzt schnell und hart. Später heute Abend werden wir es langsam und zärtlich machen.“ 

   Sinclair spürte, wie ihre Augen groß wurden. Später? Sie hatten nie mehr als einmal alle paar Wochen Sex gehabt und er redete von zweimal in einer Nacht, nachdem sie ihm bereits einen geblasen hatte? Hatte ihre Szene vom Tag davor ihn wirklich so sehr verändert? Oder war es ihre Umgebung, die ihn so erregte?

   „Mach nur“, murmelte sie mit einem Grinsen, das, wie sie hoffte, so sexy aussah wie sie sich in seinen Händen fühlte. „Fick mich durch die Tischplatte.“

   Jackson begann tief einzudringen und sich dann zurückzuziehen, wobei jeder Stoß hart und schnell war. Dann beugte er sich vor und küsste die Haut zwischen ihren Brüsten, während seine blauen Augen unter schweren Lidern tief in ihre blickten. „Du hast aufgehört, mit deinen Titten zu spielen.“

   Sinclair griff nach ihren Brüsten, während er sie weiter hart fickte. Ihr Orgasmus schwoll an und rollte noch einmal über sie hinweg und sie umklammerte den Schwanz, der sie ausfüllte. Drei kurze Stöße später grunzte Jackson und schob sich einmal noch tiefer hinein, dann ein zweites und noch ein drittes Mal, bevor er stillhielt. Sie spürte seinen Schwanz in ihr zucken und dann zusätzliche Wärme in ihre Pussy fluten, als er kam.

   Er entspannte sich über ihr und ließ seine Stirn auf ihrer Brust ruhen. Sie schlang ihre Arme um seinen Hinterkopf, um ihn an sich gedrückt zu halten, während sie sich beruhigten. 

   Sie zuckte zusammen, als ein lautes Piepen die Stille des Gartens durchdrang.

   „Verdammt“, fluchte Jackson leise, löste sich von ihr und richtete sich auf. „Ich muss wieder an die Arbeit gehen.“

   Sinclair sah zu, wie er sich wegdrehte und von irgendwo ein weißes Handtuch hervorzauberte, mit dem er sie beide sanft abwischte, bevor er seine Lederhose wieder an ihren Platz zog. Sie war gerade erst wieder zu Atem gekommen und er war schon angezogen und voll einsatzbereit.

   „Wie machst du das tun?“, fragte sie, als sie sich aufsetzte und ihr Kleid über ihren Körper glattstrich.

   „Wie mache ich was?“, fragte er.

   „Ich kann mich kaum bewegen und ich bin nicht sicher, ob meine Knie durchhalten werden, wenn ich versuche, aufzustehen, und du siehst aus, als wärst du bereit, einen Marathon zu laufen. Wie machst du das?“

   Jackson sah von der Frage überrascht aus, dann zuckte er mit den Schultern. „Ich bin schon lange bei der Feuerwehr. Schnelles Anziehen ist ein Teil des Jobs. Komm, Taurus hat wahrscheinlich alle Hände voll zu tun.“ Er hob sie in seine Arme und trug sie den Weg zurück, den sie gekommen waren.

   Diesmal hatte Sinclair die Gelegenheit, einen schnellen Blick um sich zu werfen und entdeckte, dass sie mitten in einem umzäunten Garten waren. Er sah schön aus in dem schwachen Licht, das der abnehmende Mond über ihren Köpfen und die weißen, glitzernden Lichter, die überall aufgereiht waren, spendeten. Der hohe Holzzaun, der diesen verzauberten Bereich umgab, war kaum sichtbar hinter den Büschen und Blumen und Rankgittern mit Tomaten und Rosen und anderen Pflanzen. Gehwege aus Stein führten zwischen weitere mit Blumen und Sträuchern und sonstigen Pflanzen gefüllte Beete.

   „Es ist unglaublich. Wie bei Alice im Wunderland“, hauchte sie und drehte sich, um über Jacksons Schulter zu schauen, als der das Tor öffnete und sie hindurch trug.

   Jackson ließ sie nicht runter, nachdem sie wieder in das Gebäude getreten waren. Erst an der Tür zur Damentoilette hielt er an und setzte sie ab. „Wenn du fertig bist, komm an die Bar und setz dich. Sprich mit niemandem, schau niemanden an, und gerate nicht in Schwierigkeiten.“ 

   „Ja, Sir.“

    

   





   







   Kapitel 6

    

    

    

   Zehn Minuten später rutschte Sinclair auf einen leeren Barhocker und faltete die Hände in ihrem Schoß. Sie war sich nicht sicher, was sie anschauen durfte, also starrte sie auf die saubere, glänzende Theke. Einen Augenblick später erschien eine Flasche Wasser inmitten ihres Blickfeldes. 

   Sie schaute auf und fand sich erneut von Jacksons tiefblauen Augen gefangen. „Danke“, sagte sie.

   „Alles in Ordnung?“, fragte er und drehte den Deckel auf.

   Sie nickte und er hob eine Augenbraue, als ob er ihre Antwort in Frage stellte. „Ich hatte schon befürchtet, du wärst zur Hintertür rausgeschlichen und war im Begriff, dich suchen zu kommen.“

   „Tut mir leid. Ich war dabei, eine Liste zu machen“, sagte Sinclair, dann legte sie eine zerknitterte Serviette auf die Bar und strich sie glatt.

   „Eine Liste?“

   „Von den wichtigen Dingen, die ich dich fragen wollte.“

   „Okay, aber ich habe die Möglichkeit, sie nicht zu beantworten.“

   Sinclair stieß schnaufend die Luft aus. „Also, wie soll ich dich kennenlernen, wenn du meine Fragen nicht beantwortest? Ich habe deine Fragen immer beantwortet“, betonte sie und versuchte, dabei nicht anklagend zu klingen. 

   Jacksons Ausdruck wurde für einen Moment leer, während er über ihre Worte nachdachte. Dann nickte er langsam. „Da hast du recht, aber wenn es möglicherweise jemand anderes in Gefahr bringt, antworte ich nicht. Mehr kann ich nicht anbieten.“

   Sinclair nickte. „Das ist in Ordnung. Vielen Dank, Sir.“

    

   * * * *

    

    

   Zwei Stunden später fühlte Jackson sich, als ob er emotional nackt herumlaufen würde. Sinclair erwies sich als gut durchdacht und tiefgründig. Sie war auch nicht nur an seinem Leben interessiert. Ihre Fragen über das Leben als Feuerwehrmann und Zimmermann, sein dritter Job, wie er zugab, bewiesen, dass sie über alles Bescheid wissen wollte. Von all ihren Fragen weigerte er sich nur, diejenigen zu beantworten, die direkt mit seiner Ex-Frau zu tun hatten.

   Schließlich hatte er genug. Herauszufinden, wie ihr Verstand arbeitete, machte ihn genauso sehr an wie ihr Körper. Verdammt, alles an dieser Frau legte bei ihm die richtigen Schalter um.

   Sich über die Theke beugend sah er ihr tief in die Augen und sagte: „Geh und such einen männlichen Sub ohne Halsband, aber mit einem talentierten Mund.“ Erst danach fragte er sich, ob sie mit dem, was er für den Rest des Abends geplant hatte, klarkommen würde, oder sich weigern und weglaufen.

   Er beobachtete, wie Sinclair schwer schluckte. Dann leckte sie über ihre Lippen und ihre Augen weiteten sich, während sie über seine Worte nachdachte.

   Als ihr Gesicht einen hübschen rosa Farbton annahm, wusste er, dass sie sich an ihr letztes Gespräch vor einem Monat erinnerte, bei dem sie darüber gesprochen hatten, mit einem anderen Mann zu spielen.

   Sie überraschte ihn, da sie nicht ablehnte, sondern sich vorbeugte und flüsterte: „Wie soll ich das tun?“

   „Frag sie.“ Jackson sah auf seine Uhr. „Du hast fünf Minuten. Jetzt beginnend.“

   Sie reagierte nicht. Sie sah sich um und wandte sich dann wieder zu ihm. „Wo soll ich suchen, Sir?“

   „Ich zeige es ihr“, bot Whitney an und sah zu Master Taurus.

   „Du darfst es ihr zeigen, aber du wirst nicht an dem Gespräch teilnehmen“, befahl er.

   „Ja, Meister.“

    

    

   * * * *

    

    

   Sinclair folgte Whitney von der Theke weg und in Richtung einer Nische, in der eine Gruppe von Leuten leise redete. Es war ein halbes Dutzend Frauen und vier Männer; alle trugen spärliche, sexy Kleider, wegen denen sie sich overdressed fühlte. Alle waren barfuß, aber niemand trug ein Halsband.

   Ihr Magen hatte sich vor Nervosität verkrampft, als die ersten Paare in den Club gekommen waren und zu spielen begonnen hatten. Jetzt verkrampfte er sich noch mehr. Für ein paar Sekunden fragte sie sich, ob sie sich übergeben würde, bevor sie diesen Auftrag beenden konnte, den Jackson ihr erteilt hatte.

   Sie erinnerte sich daran, wie sehr es ihn erregt hatte, als sie beide übereingestimmt hatten, dass ein Dreier auf jeden Fall die Grenzen ihrer Erfahrungen erweitern würde, aber interessant sein könnte, wenn die richtige Person dazu kam. Dabei hatte sie auch eingestanden, dass sie nicht sicher war, eine andere Frau dabei haben zu wollen, da sie nicht glaubte, ihn teilen zu können. Sie erinnerte sich auch an seine Beschreibung, wie er und ein anderer Mann sie teilen würden, bis sie vor Lust völlig dahingeschmolzen war.

   „Wie soll ich das machen?“, fragte sie leise in der Hoffnung, Whitney würde sie verstehen, als sie weit genug von der Theke weg waren.

   „Wenn ich es zu tun hätte, würde ich so etwas sagen wie: ‚Mein Meister möchte wissen, wer von euch eine talentierte Zunge hat‘“, antwortete Whitney ebenso leise.

   „Oh mein Gott, kann ich das wirklich tun?“

   Whitney berührte ihren Arm. „Dies ist dein erster Ausflug in den Lifestyle. Ich habe festgestellt, dass ich alles tun kann, was Taurus mir sagt, so lange wie ich weiß, dass er bei mir ist. Natürlich hat er mich nie losgeschickt, um einen anderen Mann zu suchen. Denk daran, dass Master Jackson noch nie mit einer Sub zusammen war und er hat nie über jemanden gesprochen. Über niemanden.“

   Sinclair schaute in die Augen der anderen Frau und entdeckte Sympathie. „Danke, schätze ich. Aber ich bin nicht sicher, was er versucht, damit zu erreichen. Versucht er, mir Angst zu machen? Oder eine gemeinsame Fantasie wahr werden zu lassen?“

   „Das ist etwas, das nur du und er beantworten könnt“, sagte Whitney, als sie den inoffiziellen Bereich für Single-Subs betraten.

   „Hallo, Whitney, wer ist deine Freundin?“, fragte eine Blondine, die in einen kaum vorhandenen String-Bikini aus schwarzer Spitze gekleidet war.

   „Das ist Sinclair und sie hat eine Frage an die nicht vergebenen männlichen Subs.“

   Sinclair biss sich auf die Lippe und nickte als Antwort auf die Begrüßungen.

   „Also, was ist deine Frage, Süße?“

   Die Frage kam von einem großen, übermäßig muskulösen Latino, der nur eine schwarze Shorts trug, die den Blick auf eine beeindruckende Wölbung an seinem Schritt zog. Er ließ Jackson wie ein Weichei aussehen. Er sah auch nicht wie ein Sub aus, also richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die anderen Männer. Zwei von den drei anderen waren in ähnlicher Weise gekleidet und genauso groß und muskulös.

   Ihre Hände zu Fäusten geballt schluckte sie schwer in dem Versuch, ihren Magen unter Kontrolle zu halten. Dann schluckte sie wieder, bevor sie über ihre Schulter in Richtung der Theke sah. Jackson starrte sie an, seine Miene seltsam leer.

   Sie drehte sich wieder um und räusperte sich, dann entschied sie, es mit Whitneys Vorschlag zu versuchen. Mit einem tiefen Atemzug zwang sie sich, langsam und deutlich zu sprechen. „Mein Master möchte wissen, wer von euch eine talentierte Zunge hat.“

   Die Männer blinzelten und schauten einander an, bevor sie sie wieder anschauten.

   „Und wer ist dein Master, Süße?“ Diese Frage kam von dem kleinsten der vier Männer, der immer noch einige Zentimeter größer war als sie. Er trug blaue, ausgefranste Jeans-Shorts, die aussahen, als würde ein kräftiger Windstoß sie von seinem Körper reißen. Von den Vieren wirkte er am wenigsten einschüchternd, obwohl er wahrscheinlich mehr wusste, als sie und Jackson zusammen. Ein Blick in seine Augen zeigte ihr eine Sanftmut, die die anderen Männer nicht besaßen. Wenn sie zu wählen hätte, wäre dies der Mann, den sie an ihrem Körper teilhaben lassen wollte. „Master Jackson.“ 

   Als würden sie alle von einer unsichtbaren Schnur gezogen, sahen die vier Männer in Richtung der Bar. Einen Augenblick später sahen sie sie an, bevor sie im Flüsterton miteinander redeten. 

   Sinclair konnte die Sekunden viel zu schnell vergehen fühlen. Sie wollte die Männer anschreien, sich zu beeilen, damit sie keine Schwierigkeiten bekam, weil sie zu lange brauchte, aber das würde wohl auch nicht gehen.

   Ein Tropfen Schweiß lief über ihren Kopf unter ihrem Haar entlang. Sie hob eine Hand und rieb sich den Bauch, wo die Krämpfe am schlimmsten waren. Schließlich zogen die vier ihre Köpfe auseinander und sahen lächelnd auf sie herab.

   Der Latino übernahm die Führung. „Wir sind alle gleich begabt, du wirst also entscheiden müssen, welchen Mann du willst.“

   Oh Scheiße. Scheiße, Scheiße, fuck, verdammt, verdammt, Scheiße.

   Mit glühend rotem Gesicht sah Sinclair jedem Mann in die Augen, bevor sie ihre Wahl traf.

   „Du“, sagte sie und streckte eine Hand aus.

    

    

   * * * *

    

    

   Jackson sah, wie Sinclair sich den vier nicht vergebenen männlichen Subs näherte und spürte, wie etwas heiß und schmerzhaft in seine Brust stach, ganz in der Nähe seines Herzens. Es kostete ihn jedes Quäntchen seiner Kraft, nicht über die Theke zu springen und hinüberzurennen, um sie aufzuhalten. Auf einmal war er sich nicht mehr sicher, ob er die Szene durchziehen könnte, die er sich seit mehr als einem Monat vorstellte.

   Sie hatten seit Wochen keine Zeit allein verbracht und jetzt, da sie es konnten, wollte er einen anderen Mann in ihre Beziehung bringen. Was war er, völlig verrückt? Alles, was er wollte, war seinen schönen Sonnenschein, allein und nackt. Er brauchte keine Hilfe dabei, ein Lächeln auf das Gesicht seiner Frau zu zaubern.

   Jenna beobachtete ihn und beugte sich über die Theke. „Neutrales Gesicht“, befahl sie leise.

   „Was?“

   „Entspanne dein Gesicht. Setz einen neutralen Ausdruck auf. Lass sie nicht sehen, wie du die Stirn runzelst. Wenn sie es tut, wird sie ausflippen. Wenn du das wirklich durchziehen willst, musst du die Kontrolle über dich selbst und diese Situation behalten. Also, neutrales Gesicht.“ 

   Jackson nickte und konzentrierte sich darauf, alle Muskeln seines Gesichts zu lockern. Just in dem Moment sah Sinclair über ihre Schulter zu ihm hinüber. Sie sah verängstigt und verloren aus, aber er rief sie nicht zurück. Er konnte es nicht. Er war der Dom und er wollte, dass sie diese neue Erfahrung machen konnte, die sie beide erregt hatte bei den wenigen Malen, als sie darüber gesprochen hatten.

   Ein paar lange Sekunden später wandte sie sich wieder an die Männer, um mit ihnen zu sprechen. Er atmete tief ein und hielt seinen Ausdruck neutral, als die Männer ihre Köpfe hoben, um in seine Richtung zu schauen. Sie drängten sich dann zusammen und sprachen untereinander, bevor sie sich erneut an seine Frau wandten. Er musste einen Moment später nach dem Tresen greifen, als sie ihre Hand einem der Männer hinhielt und er sie ergriff.

   „Fühlt sich echt beschissen an, nicht wahr?“, fragte Taurus. Seine Stimme war so leise, dass selbst Jenna ihn nicht hörte.

   „Was?“

   „Merken, dass man verliebt ist, wenn man es am wenigsten erwartet hätte.“

   Jackson bedachte seinen Chef und Freund mit einem Stirnrunzeln, dann ging er zu dem Brett, an dem die Schlüssel zu den privaten Spielräumen im zweiten Stock hingen. „Chef, ich hasse es, dies zu tun, aber-“

   „Du nimmst dir den Rest des Abends frei“, beendete Taurus seinen Satz.

   Jackson sah, wie Sinclair und ihr Auserwählter in seine Richtung kamen. Als er bemerkte, wie sie einander an den Händen hielten, holte er tief Luft, da ein weiterer stechender Schmerz durch seine Brust schoss.

   „Ich weiß nicht, ob es wirklich den ganzen Abend dauern wird, aber ich werde auf jeden Fall nicht in fünfzehn Minuten zurück sein, wie ich es sollte. Ich habe eine Frau, die etwas intensive Aufmerksamkeit braucht.“ 

   „Das kenne ich. Geh nur und genieß es. Mason kann einspringen“, sagte Taurus mit einem verständnisvollen Lachen, bevor er sich abwandte, um eine Getränkebestellung auszuführen. 

   Als die beiden Subs sich näherten, sah Jackson, dass Sinclairs ganzer Körper angespannt war. Sie hatte das doch gewollt, oder nicht? Oder machte sie es nur, weil er es von ihr verlangt hatte? Wie devot war sein Sonnenschein wirklich? Bei einem Blick in ihre Augen sah er Wärme und Erregung, aber auch Angst. Der Mann, dessen Hand sie hielt, war nicht der Grund dafür. Er war es.

   Aber wovor hatte sie Angst?

   Als sie sich näherten, trat er hinter der Theke hervor, bewegte sich aber nicht weiter. Sie blieben drei Meter entfernt stehen und der Mann ließ seinen Kopf soweit sinken, dass sein Blick auf Jacksons Füße gerichtet war und nicht sein Gesicht. Sinclair neigte den Kopf nach hinten, damit sie seinem Blick geradeheraus begegnete.

   „Master, das ist Toby und er sagt, dass er einen talentierten Mund hat“, sagte Sinclair leise. Ihre Stimme war belegt vor Spannung.

   „Ist das wahr, Toby?“

   Jackson machte einen Schritt nach vorn und hob eine Hand zu Sinclairs Schulter. Sie zuckte zusammen bei seiner Berührung, hielt aber still, als er seine Hand in ihren Nacken schob.

   „Ich will ja nicht angeben, Master J, aber ich habe bisher keine Beschwerden gehört.“

   Mit einer Hand in ihrem Nacken zog er Sinclair auf sich zu, bis ihre Vorderseite in voller Länge gegen seine gedrückt war. Anhand ihrer geweiteten Augen wusste er, dass sie die Erektion spüren konnte, die seine Lederhose füllte. „Schön. Geh zwei Bier und einen Weißwein holen, während ich mit meinem Mädchen rede.“

   „Ja, Sir.“

    

   





   







   Kapitel 7

    

    

    

   Sinclair hörte nicht, wie der andere Mann sich entfernte, aber sie wusste, dass er gegangen war, als Jackson seine Hände auf ihren Hintern senkte, sie auf die Zehenspitzen zog und küsste. Obwohl sie sich nicht sicher war, hatte sie so ein Gefühl, genau zu wissen, was er für den Abend plante.

   „Erinnerst du dich an unser Gespräch darüber, einen Dritten dabei zu haben?“, fragte er leise, als er schließlich ihre Lippen freigab.

   „Ja, Sir“, flüsterte sie. Ja, genau, was du dachtest.

   „Möchtest du das heute Abend machen? Oder würdest du es vorziehen, wenn nur wir beide nach oben gingen zum Spielen?“

   Sinclair blinzelte und sah tief in die blauen Augen, von denen sie so oft träumte. Er sah erregt aus, aber zugleich auch skeptisch. Wie konnte sie es ihm verwehren, wenn er sie schon so weit in dieser Fantasie vorangetrieben hatte, die sie beide so angemacht hatte, obwohl sie wirklich lieber nach Hause in ihr eigenes Bett gehen und nur mit ihm kuscheln würde?

   „Was auch immer du bevorzugst“, sagte sie schließlich und senkte ihren Blick auf seine Kehle.

   Sie zuckte zusammen, als er auf ihre linke Pobacke schlug. Sie schaute nach oben und entdeckte, dass er mit einem Stirnrunzeln auf sie hinuntersah.

   „Das ist nicht das, was ich gefragt habe. Willst du einen Dreier mit Toby ausprobieren? Wir werden nichts tun, was du nicht willst. Auch wenn ich heute Abend der Dom bin, wirst du die ganze Zeit über das Sagen haben, Sonnenschein.“ 

   Sinclair biss sich auf die Lippe und wand sich bei dem drückenden Gefühl in ihrem Bauch. „Ich will nicht, dass er mich, äh, fickt“, antwortete sie schließlich. Wogen der Lust durchliefen sie und ihr Gesicht begann, vor Verlegenheit zu brennen. Sie hatte noch nie mit jemandem außer Jackson darüber gesprochen. „Aber wir könnten spielen, also vielleicht könnte er mich lecken, während du mich festhältst und mit den Mädels spielst, wie wir gesagt haben?“

   „Mmmm, das klingt wie eine sehr gute Lösung, Sonnenschein. Danke“, sagte er, beugte sich hinunter und glitt vorbei an ihren Lippen und tief in ihren Mund in einem weiteren dieser atemberaubenden Zungenküsse, die er so gut konnte.

   „Äh, kein Problem. Sir“, brachte sie hervor, als er sie fest umarmte. Gott, sie liebte seine Umarmungen. 

   Als er sie losließ, dauerte es einen Moment, bis sie ihr Gleichgewicht wiederfand. Sobald sie das tat, drehte sie sich um und sah, dass Toby mit zwei Flaschen Bier in einer Hand und einem Glas Weißwein in der anderen zurückgekehrt war. Er stand mit gesenktem Kopf da, wie ein richtiger Sub es sollte.

   „Sehr gut, Toby. Nun, die Frage an dich lautet, wärest du daran interessiert, mir dabei zu helfen, mein Mädchen völlig um den Verstand zu bringen?“

   Toby hob den Kopf und sah von Jackson zu Sinclair und wieder zurück. Dann lächelte er. „Ja, Master J, das würde ich sehr gerne.“

   „Es gibt nur eine Bedingung“, sagte Jackson. „Was in diesem Raum passiert, bleibt in diesem Raum. Du wirst mit niemandem darüber sprechen. Niemals.“

   Toby nickte. „Natürlich, Sir.“

   „Gut. Sonnenschein, geh die Treppe hinauf und warte oben auf uns. Ich muss nur noch eine Minute mit Toby sprechen“, sagte Jackson und zeige auf die Treppe in der Ecke, die auf die Galerie im zweiten Stock führte.

   Sinclair sah ihn mit großen Augen an. Nachdem sie schwer geschluckt hatte, nickte sie. „Ja, Sir“, sagte sie dann, drehte sich um und ging weg, wobei ihre Hüften gerade genug schwangen, um verlockende Dinge unter ihrem weichen, fließenden Kleid zu tun.

   „Du wirst sie nicht ficken“, sagte Jackson, ohne den Blick von ihr zu nehmen. „Es gibt ein paar Dinge, die ich ausprobieren möchte, wenn du bereit bist, mitzumachen.“

   „Alles, was du willst, Sir.“

   „Wie gesagt, du wirst sie nicht ficken. Wir werden zuerst mit ihren prallen Titten spielen. Du bleibst auf deiner Seite. Wenn ich sage: ‚wechseln‘, ändert sich die Grenze von links nach rechts, oder von oben nach unten. Deine Hälfte wird unterhalb der Taille sein.“ 

   „Deshalb soll ich auch eine talentierte Zunge haben“, vermutete Toby.

   „Ja. Sonnenschein hat ein Problem damit, ihre Schranken zu öffnen. Heute Abend werden wir ihr nicht nur helfen, sie zu öffnen; wir werden die verdammten Dinger einfach wegsprengen. Da ist noch etwas. Nachdem wir sie locker und entspannt gemacht haben, möchte ich, dass du sie auf dich ziehst, zu einer Neunundsechzig. Wenn sie es in dieser Position bequem hat, werde ich dir auf die Schulter klopfen und ich möchte, dass du deine Arme um ihre Mitte legst und sie festhältst. Wenn du kommen musst, darfst du das, aber du wirst sie fragen, wohin sie es will.“

   „Ja, Sir.“

   Nachdem Jackson sicher war, dass er und Toby sich einig darüber waren, Sinclair einen Abend zu bereiten, den sie nie vergessen würde, durchquerten sie den Raum und gingen die Treppe hinauf zu ihr. Er legte seinen Arm um sie und zog sie an sich, um ihre Schläfe zu küssen, dann winkte er Toby, ihnen zu folgen. Er griff in seine Tasche und zog einen Schlüssel heraus. Er warf einen Blick auf die Zahl auf dem Anhänger und führte sie ein Stück den Gang entlang bis zur richtigen Tür, wo er ihr den Schlüssel reichte.

   „Öffne sie, Sonnenschein“, sagte er und trat hinter sie.

    

    

   * * * *

    

    

   Sinclairs Hand zitterte vor Nervosität. Konnte sie diese Sache durchziehen? Würde Jackson sie hassen, wenn sie es nicht konnte?

   „Hör auf, so viel nachzudenken“, flüsterte Jackson. Er teilte ihr Haar, dann strich er mit seinen Barthaaren über ihren Nacken, während er seine Hände hob, um ihre Brüste durch ihr Kleid hindurch zu umfassen. Wogen reiner Lust trugen alle Gedanken mit sich fort und sie lehnte sich gegen ihn, als ihre Knie weich zu werden drohten. „Öffne diese verdammte Tür oder du wirst die Erfahrung von Sex mit zwei Männern vor einem Publikum machen.“

   Die düster-brummige Drohung klang nur halb ernst, aber Sinclair würde kein Risiko eingehen. Sie holte tief Luft, was ihre harten, geschwollenen Brustwarzen nur noch weiter in seine Hände drückte, dann zwang sie ihre Hand zur Ruhe und nach zwei weiteren Versuchen rutschte schließlich der Schlüssel in das Schloss und sie drehte ihn. Sobald sich die Tür öffnete, schob Jackson sie hinein.

   „Schließ die Tür, Toby. Dann zieh dich aus“, befahl Jackson.

   „Ja, Sir.“

   Sinclair sah mit Erstaunen, wie der andere Mann ihre Getränke abstellte und genau das tat, was ihm gesagt wurde. Sobald seine Jeans ausgezogen war, legte er sie ordentlich gefaltet auf die Kommode, dann kniete er sich in der Nähe der Tür mit dem Kopf nach unten gebeugt, so dass er den Teppich zwei Meter vor seinen Knien anstarrte.

   Sie versuchte, ihn dabei nicht anzustarren, aber der halb erigierte Schwanz, der zwischen seinen Schenkeln hing, war beeindruckend. Nicht so groß wie Jacksons, aber immer noch größer als der jedes anderen Mannes, mit dem sie je zusammen gewesen war. Sein Körperbau war auch nicht so beeindruckend wie der ihres Mannes, aber er passte zu der Beschreibung von einem gut aussehenden Mann, mit dem sie vielleicht in der Lage sein würde, sich zu entspannen. Wenn sie sich nur mit Master Jackson entspannen könnte.

   „Sonnenschein?“, sagte Jackson. Er zog seine Weste aus, ging dann zu einem großen Clubsessel in der Ecke und setzte sich.

   Sie schluckte und dachte eine Sekunde über die richtige Antwort nach, bevor sie antwortete. „Ja, Sir?“

   „Komm her, Babe.“

   Babe? Er hatte sie Babe genannt. Das war das erste Mal gewesen. Nie zuvor hatte er einen solchen Kosenamen verwendet.

   Sie zwang sich, den Blick von dem nackten Sub in der Ecke zu lösen und zu dem Stuhl hinüber zu gehen. Sie spürte eine Schweißperle zwischen ihren Schulterblättern rollen, obwohl die Temperatur im Raum tatsächlich eher kühl war. Sie blieb eine Armlänge vom Stuhl entfernt stehen.

   „Zieh dein Kleid aus und dann zieh mich aus.“ Ohne seinen Blick von ihr zu nehmen, sagte er: „Toby, du kannst dich entspannen. Das wird anders sein als die anderen Szenen, an denen du bisher teilgenommen hast.“ 

   „Ja, Sir“, sagte der Mann.

   „Okay, Sonnenschein. Du bist dran“, sagte Jackson.

   Sein sexy Grinsen und die eine erhobene Augenbraue forderten sie heraus, während die warme Hitze seiner Augen ihr das Selbstvertrauen gab, das sie brauchte. Ohne zu zögern, griff sie nach unten und packte den Saum ihres Kleides, zog es über den Kopf und warf es auf den Boden.

   Jacksons Augen wanderten langsam nach unten, wobei er ihre allzu großzügigen Brüste und Kurven betrachtete, bevor er an ihr vorbei schaute. „Was denkst du, Toby? Ist mein Sonnenschein nicht schön?“

   „Sie ist es mit Sicherheit von dieser Seite aus, Sir,“ antwortete der Sub, der dabei ein wenig atemlos klang.

   „Dreh dich um und zeig Toby das ganze Paket“, sagte Jackson mit tiefer, dunkler Stimme, die ein weiteres Zittern der Lust durch sie jagte.

   Wie konnte sie schon so erregt sein?

   Sich langsam umdrehend fand Sinclair den Sub auf dem Boden in der Ecke sitzend vor, die Beine gekreuzt und die Hände im Schoß gefaltet, um seine Erektion zu verbergen.

   „Oh, wow“, sagte er, als seine Augen mehrmals über ihren Körper nach oben und unten wanderten. „Du bist wunderschön!“

   Seine Worte und der Ausdruck von Erregung auf seinem Gesicht halfen sehr, ihre Nervosität zu lindern.

   „Äh, danke“, sagte sie und wandte sich wieder Jackson zu.

   „Dein Fuß, Sir?“

   Es dauerte ein paar Minuten, aber sie schaffte es schließlich, seine Stiefel auszuziehen. Er stand auf und sie pellte seine Lederhose von seinen Beinen und half ihm, sie ganz abzustreifen. Dann, immer noch kniend, beugte sie sich vor und küsste die Spitze seines Schwanzes, nach dem sie geradezu süchtig geworden war.

   Er trat einen halben Schritt zurück, aus ihrer Reichweite. „Nn-nn“, sagte er, beugte sich vor und schob seine Arme unter ihre Achseln, um sie auf die Füße zu ziehen. „Es geht darum, dich verrückt zu machen, nicht mich. Toby, warum bringst du nicht die Getränke mit und kommst zu uns aufs Bett?“ 

   „Ja, Sir.“

   Sobald sie alle auf dem Bett saßen mit Sinclair in der Mitte, öffnete Toby eines der Biere und reichte es Jackson, dann bot er Sinclair das Glas Wein an.

   „Ich weiß, dass ihr zwei den Lifestyle nicht wirklich lebt und ihr scheint sehr glücklich miteinander zu sein“, sagte Toby und nahm dann einen großen Schluck von seinem Bier. „Ihr scheint auch wirklich aufeinander zu stehen.“ Er zögerte, bis sie beide nickten. „Warum bin ich dann hier?“

   Sinclair sah Jackson an, der sie anstarrte, als ob er fragen wollte: ‚Wie viel willst du ihn wissen lassen?‘ Sie hob eine Schulter als Antwort und richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihren Wein.

   Seine Finger durch ihre geschoben, hob Jackson ihre Hand und küsste den Handrücken, bevor er antwortete. „Wir haben darüber gesprochen, einen Dreier zu versuchen. Aber es muss ein Abend ohne Verpflichtungen sein, an dem wir mit Sonnenschein spielen, ihre Reaktionen genießen und sie völlig um den Verstand bringen.“ 

   Toby nickte, als er noch einen Schluck trank. „Klingt nach Spaß. Was sind die Grenzen?“ 

   „Du kümmerst dich um Sonnenschein, und zwar nur um sie, und nur mit deinem talentierten Mund und deinen Händen. Wenn ich dir sage, dass du gehen sollst, tust du das mit der gebotenen Eile. Das sind meine Regeln“, sagte Jackson. „Sonnenschein, willst du dem etwas hinzufügen?“

   „Ich glaube nicht“, sagte sie, den Blick fest auf ihren Schoß gerichtet.

   „Hast du ein Safeword?“, fragte Toby.

   Sinclair schüttelte den Kopf. „Ich brauchte noch nie eines.“

   „Was für ein Safeword?“, fragte Jackson.

   „Rot ist das Safeword des Clubs. Wenn etwas weh tut oder zu viel wird, sei es physisch oder emotional, sagt man Rot und alles hört auf“, erklärte Toby.

   Jackson nickte. „Gute Idee.“

   „Eine der Grundlagen des Lifestyles“, sagte Toby. „Aber ich denke, da dies eine besondere Situation ist, könnte Sonnenschein auch eins brauchen. Ist Rot in Ordnung, oder willst du lieber ein eigenes auswählen?“, fragte er Sinclair und trank dann sein Bier aus.

   „Rot ist in Ordnung.“

   „Okay, dein Safeword ist also Rot. Wie möchtet ihr anfangen?“

   Sinclair sah Toby an, dann wandten sich beide an Jackson. Er lächelte und ihr Innerstes bebte bei dem teuflischen Ausdruck in seinen Augen.

   „Ich denke, während ich hier sitze und mein Bier austrinke, solltet ihr zwei euch küssen und einander besser kennen lernen.“

   „Du hast nichts dagegen?“ Sinclair konnte nicht umhin, zu fragen.

    Jackson schüttelte den Kopf. „Babe, ich denke, es wäre verdammt sexy, dir zuzusehen, wie du ihn küsst und dann mich.“

    Dann lehnte er sich vor und küsste sie lange und innig. Sobald er sie losließ, beugte Toby sich vor und übernahm.

    „Schließ die Augen, Sonnenschein“, flüsterte Jackson in ihr Ohr, als Toby bewies, dass seine Behauptung der Wahrheit entsprach. „Entspann dich. Lass uns dich lieben, wie du es noch nie zuvor erlebt hast.“ 

    Sinclair sah ihn aus dem Augenwinkel an. Er sah so sexy und erregt aus, als er Toby beobachtete. Die Lippen des anderen Mannes verließen ihre und küssten ihre Wange bis zu ihrem Ohr. Er verfolgte den Rand mit der Spitze seiner Zunge, bevor er an ihrem Ohrläppchen knabberte.

    Sie schloss ihre Augen, als Jackson begann, sich seinen Weg zu ihrer gegenüberliegenden Schulter zu küssen und zu knabbern. Eine Hand malte ein spiralförmiges Muster auf ihren Rücken und wanderte dann unter ihr Haar, um ihren Nacken zu streicheln.

    Sie stöhnte, als das Feuer tief in ihrem Bauch zu wüten begann und jeglichen Gedanken verbrannte, außer zu genießen, was diese beiden Männer mit ihr taten.

    Langsam arbeiteten sich die Männer über ihren Körper nach unten, wobei sie Hände und Lippen, Zähne und Zungen einsetzten, um sie noch weiter zu erregen. Sie halfen ihr, sich hinzulegen und es sich auf dem Bett bequem zu machen, dann begannen sie, mit ihren Brüsten zu spielen und weiter unten an ihrem Körper. Einen Arm um jeden Mann geschlungen, stöhnte sie, als die beiden an ihren Brüsten leckten, knabberten und saugten.

   „Mehr“, hauchte sie, als ihre Hüften zu zucken begannen und diese überwältigende Aufmerksamkeit ebenfalls wollten, brauchten, forderten.

    Jackson kicherte und sagte dann etwas. Obwohl ihr verwirrtes Gehirn das Wort nicht verarbeiten konnte, bedeutete es Toby offensichtlich etwas. Er ließ von ihrer Brust ab, dann arbeitete er sich langsam seinen Weg über ihren Körper hinab, wobei er ihre Sommersprossen küsste und zufällige Muster auf ihre Haut zeichnete, bis er ihren Venushügel erreichte.

    Als alle Berührungen aufhörten, gab sie einen jammernden Laut von sich und öffnete die Augen, woraufhin sie Jackson über sich sah.

    „Ganz ruhig, Kleine. Wir haben dich nicht allein gelassen“, versicherte er ihr, kurz bevor sie einen Arm um seine Schultern legte und ihn nach unten zog, so dass sie ihn küssen konnte.

    Als er sich bewegte und seinen behaarten Oberkörper über eine Brust rieb, fühlte sie, wie Hände vorsichtig ihre Schenkel auseinanderschoben. Wohl wissend, was kommen würde, spreizte sie ihre Beine weit, beugte die Knie und stemmte die Füße auf das Bett. Sie wollte Toby vollen Zugang zu dem heißen, brennenden Bereich dazwischen gewähren.

    Heißer Atem streichelte sie, bevor eine Zunge von unterhalb ihres Eingangs bis ganz nach oben zu ihrer Klitoris leckte und dann wieder zurück nach unten. Während Toby weiter neckte und spielte, löste Jackson sich von ihr und legte sich neben sie.

   „Ist er gut?“, brummte seine tiefe Stimme leise, als eine Hand über ihren Körper strich und an ihren nassen, geschwollenen Brustwarzen zupfte.

   „Mm-hmm“, brachte Sinclair hervor, dann machte Toby etwas, das ihr Gehirn offline schaltete.

    Jackson legte sie so, dass sie an seiner Brust ruhte und er mit beiden Brüsten spielen konnte, während er mit ihr zusammen Toby beobachtete. „Lass dich fallen, Sonnenschein. Du bist sicher, Baby. Lass dich gehen und ich werde mich um alles kümmern“, murmelte er in ihr Ohr.

    Sinclair fühlte sich, als wäre sie stundenlang gelaufen, und begann zu keuchen, als sich der Orgasmus aufbaute und Freilassung forderte. Als Toby zwei Finger in ihre Muschi schob, explodierte sie. Sie schrie auf und griff nach Jacksons Armen in der Hoffnung, seine Kraft würde sie davon abhalten, ganz davon zu fliegen. Sie war machtlos gegen die Zuckungen, als ihr Körper um Kontrolle kämpfte.

    Jackson spielte weiterhin mit ihren Titten, während er leise Komplimente murmelte. Toby leckte an den Säften, die aus ihr flossen, als ob sie Nektar der Götter wären. Alles, was Sinclair tun konnte, war zu versuchen, sich zu entspannen und es zu genießen.

    Die beiden Männer ließen sie kaum zu Atem kommen, bevor Jackson etwas sagte und ihr half, sich auf ihre Seite zu drehen, dann kuschelte er sich dicht hinter sie. Sinclair glaubte nicht, dass sie die Kraft hatte, ihren Kopf zu halten, also ließ sie sich von den Männern hinlegen, wie die es wollten.

   „Sonnenschein, würdest du gerne Tobys Schwanz lutschen?“

   „Mmmm, okay“, murmelte sie und öffnete die Augen, nur um festzustellen, dass die Spitze des angebotenen Schwanzes nur Zentimeter von ihren Lippen entfernt war. „Aber was ist mit dir?“

    Jackson beugte sich hinunter und strich mit seinen Lippen entlang der Seite ihres Halses und über ihre Schulter auf und ab, womit er sie mit wiedererwachender Lust zittern ließ. Es spielte keine Rolle, dass sie heute Abend mit diesem Mann schon öfter gekommen war, als je zuvor in ihrem Leben, ihr Körper wollte immer noch mehr.

    „Mach dir keine Sorgen um mich, ich genieße das hier genauso sehr wie du.“

    „Ich bezweifle das. Ohhh“, witzelte Sinclair und holte dann scharf Luft, als er über eine besonders empfindliche Stelle leckte.

    

   





   







   Kapitel 8

    

    

    

    Jackson wusste, dass sie ihm nicht glaubte, aber er hatte die Wahrheit gesagt. Ihre Lust zu sehen, erfreute sein Herz in einer Weise, die er nie zuvor gefühlt hatte. Sicher, sein Schwanz war hart und er konnte es nicht erwarten, an dem Spaß teilzuhaben, aber er fühlte auch eine intensive Befriedigung, einfach nur diese Erfahrung mit ihr zu teilen.

    Was ihn überraschte, war auch ein brennendes Gefühl der Eifersucht, weil Toby seine Frau nackt gesehen hatte und sie berührte. Obwohl er diese gemeinsame Fantasie geplant hatte, wollte er den Sub eigentlich liebend gerne aus dem Zimmer werfen, damit sie allein sein konnten. Bald, versicherte er sich, bald wirst du mit ihr allein sein und ihr die Wahrheit sagen können.

    

    

   * * * * 

    

    

    Das Verlangen, Lust zu bereiten, wuchs in Sinclair und sie öffnete ihre Lippen, um Tobys Schwanz in den Mund zu nehmen. Er war nicht so lang oder dick wie Jackson, aber an ihm zu saugen, ihn zu lecken und zu schmecken befriedigte dennoch ihren Wunsch, zu geben. Vor allem, als sie ihn scharf Luft holen hörte, während sie seinen Schaft tief eindringen ließ. 

    Sie war zu beschäftigt, um sich zu widersetzen, als Toby seine Arme um sie legte und sie herumrollte, so dass sie auf ihm lag. Für einen Moment fürchtete sie sich, ihr volles Gewicht auf ihn zu legen aus Angst, sie könnte ihn verletzen, daher spreizte Sinclair ihre Beine, so dass sie auf eine Hand gestützt über ihm kniete, statt auf ihm zu liegen. Mit der anderen Hand ergriff sie seinen Sack und spielte mit seinen pflaumengroßen Eiern, womit sie dem Mann unter ihr ein Stöhnen entlockte.

    Dann schlang Toby starke Arme um ihren Rücken, während sie weiter an ihm saugte und ihn betastete. Seine Hüften begannen, als Reaktion auf ihre Stimulation nach oben zu stoßen, und sie fühlte, wie seine Eier sich zusammenzogen und seine Bewegungen unregelmäßig wurden. 

    „Werde kommen“, rief er, als auch schon der erste Strahl Sperma über ihre Zunge spritzte. Sie fuhr fort, zu saugen und zu schlucken, während er kam, dann leckte sie ihn sanft sauber, bevor sie ihn einfach im Mund hielt, während sie wieder einmal ihren eigenen Orgasmus herannahen fühlte.

   Dann wurde die dicke Eichel von Jacksons Schwanz gegen den Eingang ihrer Muschi gedrückt.

   Eine dunkle Vorahnung verdrängte ihr wachsendes Verlangen, als Erinnerungen durch ihr Gehirn rasten.

    Sie hatte nur Sex gehabt, wenn ihr Ex-Mann betrunken und wütend gewesen war, sie für etwas bestrafen wollte, das nur er verstand. Sie hatte nie Lust dabei empfunden, wenn er sie zwang, was einer der Gründe war, die zum Ende ihrer Ehe geführt hatten. Meistens hatte er dabei ihre Muschi verfehlt und ihren Arsch ohne Vorbereitung gefickt.

    Sie hatte Jackson einmal von ihrer Abneigung erzählt und dabei den Grund beschönigt. Obwohl er sie damit geneckt hatte, genau das zu tun, hätte sie nie erwartet, dass er es durchziehen würde.

   Auf einmal hatte sie große Angst.

    „Jackson?“ Sie hörte die Angst in ihrer Stimme und versuchte, sich ihm zu entziehen, aber Toby hielt sie um die Taille fest, als Jackson tief in ihre Pussy stieß, bis sein Bauch gegen ihren Hintern drückte.

    Dann beugte er sich vor und küsste ihren Rücken. „Shhh, Sonnenschein, ich bin ja bei dir. Ich möchte, dass du es so nur für ein paar Minuten versuchst. Wenn du es nicht magst, können wir aufhören, okay?“

    „Ähm, okay, ich werde es versuchen“, sagte Sinclair, während Angst sie durchlief.

    Als ob er ihre Gedanken lesen könnte, streifte Jackson ihren Rücken mit seiner warmen, behaarten Brust und küsste die obere Kante ihrer Schulter. Dann spürte sie, wie Tobys Arme von ihr abließen. Einen Augenblick später glitten Jacksons Arme um ihre Taille und in einer Bewegung, die sie unglaublich beeindruckte, hob er sie beide an, so dass sie in seinem Schoß saß, als er auf dem Bett kniete.

    „Toby, Zeit zu gehen“, befahl Jackson, als seine Hände über ihren Körper nach oben wanderten, um ihre Brüste zu umfassen.

    „Ja, Sir“, sagte der Sub, rollte gehorsam unter ihnen hervor und stieg aus dem Bett.

    Sinclairs Gedanken schwankten zwischen den Schrecken der Vergangenheit und der Lust, die sie in der Gegenwart empfand. Würde Jackson sie benutzen, sie missbrauchen, wie ihr Ex es getan hatte? Bis jetzt hatte er sie nie zu hart in irgendeine Richtung gedrängt, ihr nie Schaden zugefügt, und immer schien er vor allem ihre Lust im Sinn zu haben. Aber was, wenn ... Ihre Gedanken verflogen, als Jackson ihren Kopf drehte und sie sanft küsste.

    Sie hörte ein leises Wimmern, als ob jemand Schmerzen hätte, wusste aber nicht, dass es von ihren Lippen kam, bis Jackson sagte: „Shhh, süßer Sonnenschein. Es ist in Ordnung. Ich werde dir nicht weh tun.“

   Sie öffnete ihre Augen und sah über ihre Schulter hinweg direkt in das tiefe Blau von seinen. Er sagte die Wahrheit. Er würde ihr nie wissentlich Schaden zufügen.

   Ihre Hüften neigend sah sie ihn und hoffte, dass er die Angst in ihren Augen nicht lesen konnte. „Ich weiß“, flüsterte sie, bevor sie den Blick auf die Wand richtete.

   Etwas nach vorne gelehnt begann sie, langsam auf dem Schwanz auf und ab zu gleiten, der ihre Pussy füllte. Als Jackson die Hände über ihren Körper von ihren Brüsten zum Bauch und dann zu ihren Oberschenkeln bewegte und ihre Erregung noch weiter steigerte als zuvor, schob sie die Schrecken der Vergangenheit von sich. Sie hatten keinen Platz in diesem Raum, in den Armen von diesem Mann.

   „Wie geht es dir? Bist du in Ordnung?“, flüsterte Jackson, als er ihren Hals beknabberte.

   „Mmmm“, antwortete sie, da sie nicht wusste, wie sie die Frage sonst beantworten sollte.

   Schließlich war Jackson für diese Erinnerungen nicht verantwortlich, für den schlechten Beigeschmack, den bestimmte sexuelle Handlungen für sie hatten. Die Hände auf Jacksons Arme gelegt, zog sie ihn mit sich, als sie sich vorbeugte und auf ihren Händen und Knien landete.

   „Jetzt fick mich richtig“, bat sie.

   Jackson blieb bei ihr, die Arme um ihren Körper geschlungen, und übernahm die Kontrolle über ihre Vereinigung. Seine Hüften begannen, immer härter und schneller in sie zu stoßen, und seine Brust strich mit jedem Stoß über ihren Rücken.

   Sinclair fühlte, wie sie sich dem Gipfel näherte und drängte sich Jackson noch härter entgegen, wobei sie ein kehliges Knurren von sich gab, das anders war als alle Geräusche, die sie je zuvor gemacht hatte. Sie schnappte nach Luft, als eine große, heiße Hand die Innenseite ihres Oberschenkels hinaufglitt.

   „Lass dich fallen, Sonnenschein. Komm für mich“, befahl er sanft, als er gegen ihre Klitoris zu drücken begann.

   Bei dem gleitenden Druck auf die mit Nervenenden übersäte Stelle sowie dem langen, dicken Schwanz, der sie füllte, spürte Sinclair, wie jedes Band, das sie zurück und unter Kontrolle hielt, riss.

   „Oh Gott, ja“, schrie sie, als sie ihren Kopf gegen Jacksons Schulter zurückwarf.

   Jackson knabberte einen Pfad von ihrer Schulter ihren Hals hinauf, um an ihrem Ohr zu lecken, während seine Hüften weiterhin in immer schnellerem Tempo in sie stießen. „So ist es richtig, Baby, lass alles aus. Reiß diese Mauern ein. Ich werde immer für dich sorgen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Oh, oh, Scheiße, ich komme.“

   Sie fühlte ihn noch dicker in ihr werden, als er noch einmal härter zustieß, dann ein zweites und ein drittes Mal. Er hob den Kopf von ihrem Hals und schrie seinen Höhepunkt heraus, während sie seinen Samen in ihre Pussy pulsieren fühlte, in die bereits vorhandene Feuchtigkeit und Hitze.

   Als ihre Orgasmen endlich nachließen, legte er einen Arm um ihren Nacken und den anderen um ihre Taille und zog sie, so dass sie zur Seite fiel, während sein Schwanz immer noch tief in ihr war und sie verband.

   „Gott, das war unglaublich“, murmelte er mit weicher, sanfter Stimme. „Bist du in Ordnung? Keine negativen Auswirkungen?“

   „Mmmm, außer, dass ich zu einer Pfütze dahingeschmolzen bin, die du wohl aufwischen musst, geht es mir super. Geht’s dir gut?“

   „Oh, Sonnenschein, wenn du wüsstest, wie gut es mir geht.“ Er schmiegte sich an sie und kuschelte sie sogar noch fester in seine Arme. „Wir werden hier nur ein paar Minuten ruhen, bis ich meine Beine wieder fühlen kann“, sagte er mit einem leisen Lachen. „Dann werden wir uns anziehen und ich bringe dich nach Hause.“

   „Was ist mit deiner Arbeit?“

   „Taurus hat mir den Rest des Abends freigegeben.“

   „Du wirst doch deswegen nicht in Schwierigkeiten geraten, oder?“ 

   „Nein, Sonnenschein, ich werde nicht in Schwierigkeiten geraten. Taurus war vor gar nicht mal so langer Zeit in meiner Position.“

   Sinclair runzelte die Stirn bei seiner ausweichenden Antwort. „Welche Position ist das?“

   „Die, wo ich das Bedürfnis habe, Zeit mit meiner Frau zu verbringen.“

   Damit zog Jackson seinen Schwanz aus ihr und rollte sie zur Seite. Er zog sie an sich und verteilte Küsse auf ihrem Haar, während sie ihre Wange an dem seidigen Haar auf seiner Brust rieb.

   Sie küsste seine Brust knapp über seiner rechten Brustwarze und flüsterte: „Ich liebe dich, Jackson Matthews.“

   Sie wusste nicht, warum sie es sagte, aber jetzt war es raus. Er wusste, wie sie empfand.

    

    

   * * * * 

    

    

   Als Jackson die leise geflüsterten Worte hörte, erstarrte alles in ihm. Obwohl er nicht wusste, was er ohne Sinclair in seinem Leben tun würde, wollte er sein Herz nicht zu genau untersuchen. Er war schon so lange gelaufen, war beschäftigt geblieben und hatte sich mit niemandem eingelassen, außer es war rein oberflächlich, und jetzt war er sich nicht sicher, ob er noch wusste, wie man jemanden liebt.

   Er wollte ihr nicht weh tun, wusste aber auch nicht, wie er auf ihre Worte reagieren sollte, also löste er sich von ihr und stieg aus dem Bett. Es war Zeit, sie nach Hause zu bringen, und auf dem Weg dorthin würde er vielleicht eine Möglichkeit finden, es sich selbst zu erklären und dann ihr. Er schnappte sich seine Kleider und ging ins Bad, um sich zu waschen und anzuziehen.

    

    

   * * * * 

    

    

   Sinclair hatte erwartet, dass er nicht antwortete, aber er überraschte sie, als er seine Arme von ihr zog und aus dem Bett rollte. Ohne einen Blick in ihre Richtung zu werfen, nahm er seine Kleidung und seine Stiefel und verschwand ins Badezimmer, dann schloss er leise die Tür hinter sich.

   Sie schaute sich um, dann griff Sinclair nach einem kleinen weißen Handtuch, das auf dem Nachttisch lag. Nachdem sie sich abgewischt hatte, kroch sie aus dem Bett.

   Das Problem war, dass ihr Körper sich noch nicht vollständig von dem Sex erholt hatte. Als sie aufzustehen versuchte, gaben ihre Beine nach und sie landete auf ihren Händen und Knien. Versucht, sich für die nächsten sechs Monate oder so unter dem Bett zu verstecken, zwang sie sich stattdessen, zu der Stelle zu kriechen, wo ihr Kleid auf dem Boden lag. Sie zog es an und fühlte sich nur geringfügig besser, als sie es über ihren Körper gestreift hatte und glattstrich, um so viel zu bedecken, wie es nur ging.

   Sie versuchte, über den Abend nachzudenken, stellte aber fest, dass die intensiven Erfahrungen ihre Synapsen genauso geschmolzen hatten wie ihre Knochen und Muskeln. Stattdessen richtete sie ihren Fokus darauf, tief ein- und auszuatmen und Tränen der Enttäuschung zurück zu halten.

   „Sonnenschein, was machst du auf dem Boden?“

   Sie nahm einen tiefen Atemzug, schluckte den Schmerz hinunter, hob ihr Gesicht und lächelte. „Du hast Wort gehalten und mich dahinschmelzen lassen.“

   





   







   Kapitel 9

    

    

    

    „Oh, Sonnenschein, ich wollte dich nicht schmelzen lassen, ich wollte dich einfach nur entspannen und zum Lächeln bringen“, sagte Jackson, als er zur ihr kam und sich neben sie kniete.

    Mit einem Blick in ihre Augen entdeckte er den Schmerz in ihnen und wusste, dass er ihn verursacht hatte, weshalb er sich schuldig fühlte. Er schob einen Arm unter ihre Knie und legte den anderen um ihren Rücken, dann hob er sie an seine Brust. „Ruh dich aus, Baby, ich mach das schon.“

    Sie spannte sich an, als er aufstand, aber dann entspannte sie sich wieder, als er auf seinen Füßen stand und sich ausbalanciert hatte. „Ich weiß nicht, wie du noch gehen kannst, geschweige denn, mich tragen“, murmelte sie an seinem Hals.

    Er lachte, antwortete aber nicht, als er sie aus dem Spielzimmer trug. „Willst du unten noch für einen Drink anhalten oder einfach nur nach Hause gehen?“, fragte er, bevor er einen Kuss auf ihr Haar drückte.

    „Nach Hause, wenn es dir recht ist“, antwortete sie leise und legte dann ihren Kopf an seine Brust.

    Als er die Hauptetage des Clubs erreicht hatte, konnte er erkennen, dass sie eingeschlafen war. Er entdeckte Taurus hinter der Bar, der für einen Moment die Stirn runzelte und etwas zu Jenna sagte, die ihm wieder gegenübersaß.

    Die kleine Domme drehte sich um und sobald sie sie sah, hüpfte sie von dem Barstuhl herunter und kam in ihre Richtung. Jackson blieb nicht stehen, verlangsamte aber seine Schritte, als sie seine Seite erreichte.

    „Geht es ihr gut?“

    „Einfach müde. Wir haben sie so sehr entspannt, dass sie nicht aufstehen konnte. Ich werde sie nach Hause bringen und ins Bett stecken. Willst du, dass ich danach zurückkomme?“

    „Nein, konzentriere du dich ruhig auf deine Frau. Das ist schließlich die wichtigste Aufgabe eines Masters“, sagte sie, als sie die Tür zur Eingangshalle öffnete.

    „Jenna, du weißt, dass ich das nicht als Lifestyle betrachte, nicht wahr?“

    „Natürlich tust du das nicht. Du bist zu nett und liebevoll und sanft, um Lust dabei zu empfinden, eine Sub zu schlagen, aber ich glaube, dass du dominant genug bist, in deinen Beziehungen den Ton angeben zu wollen, vor allem nach Jasmine. Denk nur daran, dass, auch wenn wir Frauen instinktiv devot sind, wir nicht lesen können, was in deinem Herzen vor sich geht und Worte brauchen, womit du so deine Schwierigkeiten zu haben scheinst.“ 

    Bevor Jackson sich verteidigen konnte, murmelte die Frau in seinen Armen: „Das kann man wohl laut sagen“, woraufhin die Domme kicherte und Jackson lachen musste.

    Bei einem kurzen Halt an der Rezeption, setzte Jackson Sinclair lange genug auf dem Tresen ab, um den Schließfachschlüssel aus der Tasche zu wühlen und ihre Sachen abzuholen. Jenna half, Sinclair ihre Schuhe anzuziehen, dann legte sie ihr die restlichen Dinge auf den Schoß, nachdem Jackson sie wieder hochgehoben hatte.

    „Gute Nacht, Boss“, sagte er und verließ den Club.

    Nachdem er Sinclair auf den Beifahrersitz gesetzt und sie angeschnallt hatte, stieg er ein und fuhr los. Ihm war klar, dass er Sinclair in den vergangenen Monaten schlecht behandelt hatte, er wusste aber nicht, wie er die Vergangenheit bei ihr wiedergutmachen sollte.

    Als er in ihrer Einfahrt geparkt hatte, lehnte er sich hinüber. „Sinclair, Sonnenschein, wir sind zu Hause.“

    „Zu Hause?“ Sie öffnete die Augen und sah ihn an, aber er konnte erkennen, dass sie nicht wirklich wach war.

    „Ja, wir sind zu Hause. Denkst du, dass du hineingehen kannst? Oder willst du, dass ich dich wieder trage?“ 

    Auch seine Fragen schienen nicht bei ihr anzukommen, da sie ihn nur mit ihren großen graugrünen Augen anstarrte. „Okay“, sagte sie schließlich, bevor ihre Augen wieder zufielen.

    „Okay, also gut.“ Jackson löste ihre Sicherheitsgurte, dann öffnete er ihre Handtasche, um nach ihrem Schlüsselring zu suchen.

    Er stieg aus dem Auto, ging schnell zur Haustür und schloss sie auf, dann öffnete er sie weit, bevor er zur Beifahrerseite zurückkehrte. Als er die geöffnet hatte, schloss Max sich ihnen an und tanzte um seine Knöchel, um Aufmerksamkeit bettelnd.

    Nicht imstande, den fröhlichen Hund zu ignorieren, der ihn ins Herz geschlossen zu haben schien, beugte Jackson sich hinunter und streichelte ihm zur Begrüßung den Kopf.

    „Geh pinkeln und mach schnell. Dein Frauchen muss ins Bett.“ 

    Max gab einen murrenden Laut von sich, dann lief er über den Hof und pinkelte auf den ersten Busch, an dem er vorbei kam. Als Jackson Sinclair in seine Arme gehoben hatte, war der Hund zurück.

    „Guter Junge, jetzt lass uns reingehen“, sagte Jackson in der Hoffnung, der Hund würde ohne Bestechung gehorchen. Bei früheren Besuchen hatte er erlebt, dass Max eigenwillig und stur war, wobei er Sinclair manchmal mit seinem Trotz zur Verzweiflung trieb.

    Mit einem fröhlichen Kläffen drehte der Hund sich um und lief voran ins Haus. Jackson folgte ihm und schubste die Eingangstür zu, sobald sie drinnen waren. Dann ging er durch das Haus, geradewegs zu Sinclairs Schlafzimmer. Er legte die schlafende Frau hinein, dann schaltete er die kleine Lampe auf dem Nachttisch ein.

    „Sinclair, Schatz, du musst jetzt aufwachen.“

    „Warum?“

    „Weil du zu Hause bist. Du musst dein Nachthemd anziehen und unter die Decke schlüpfen.“ Er zog ihre Schuhe aus und stellte sie neben die Kommode.

    „Okay“, antwortete sie, erhob sich in eine sitzende Position und rührte sich dann nicht mehr. Ihre Augen bewegten sich nicht.

    „Schatz?“

    „Shhh, ich träume“, sagte sie und klang dabei betrunken und ein wenig weinerlich.

    Jackson lachte und wusste, dass der Sex sie völlig fertiggemacht hatte. Er ging zu ihrem Schrank, öffnete ihn und fand im hinteren Bereich ein großes weißes T-Shirt. Das sah aus wie etwas, in dem sie schlafen würde, also nahm er es heraus und trug es zum Bett zurück.

    Es kostete einige Mühe, aber schließlich bekam er Sinclair aus ihrem Kleid heraus und in das T-Shirt hinein. Nachdem er ihr Kleid an die Schranktür gehängt hatte, drehte er sich um und fand Sinclair nun in der Mitte des Bettes zusammengerollt schlafend vor. Es war unmöglich, sie unter die Decke zu bekommen, also ging Jackson ins Wohnzimmer, holte die Decke, die Sinclair an kühlen Abenden benutzte, und trug sie ins Schlafzimmer zurück. Max folgte jeder seiner Bewegungen. Als er die Decke über Sinclair ausbreitete, sprang der Hund auf und bahnte sich seinen Weg unter die Decke, wo er sich neben seinem Frauchen zusammenrollte.

    Sich über das Bett beugend, küsste Jackson Sinclair auf die Stirn. „Gute Nacht, Sonnenschein. Träum schön und ich werde später anrufen.“

    „Gute Nacht“, lallte sie, bevor sie sich tiefer in ihr Kissen kuschelte. 

    Ein weiterer Kuss auf ihre Wange und Jackson zwang sich, das Licht auszuschalten. Als er in Richtung Haustür ging, knipste er die Wohnzimmerlampe aus und sorgte dafür, dass die Tür verschlossen war, bevor er das Haus verließ.

    Er stieg in seinen Truck und ließ den Motor an, dann saß er da und starrte einfach auf das kleine Haus. Für einen Moment wünschte er, dass er den Mut hätte, wieder hineinzugehen und sich zu Sinclair in ihr Bett zu legen, aber er brauchte Zeit und Abstand, um ernsthaft nachzudenken. 

    

    

   * * * *

    

    

    Als Sinclair nach einer Woche nichts von Jackson gehört hatte, traf sie die härteste Entscheidung ihres Erwachsenenlebens – sie gab den Mann auf, in den sie sich verliebt hatte.

    Sie fuhr gerade von der Arbeit nach Hause und hoffte, die Tränen zurückhalten zu können, bis sie nach Hause kam, daher achtete sie nicht so sehr auf ihre eigene Fahrweise und alles außerhalb von ihrem Auto. Sie wollte sich nur auf die Couch setzen, die Pizza essen, die sie gerade gekauft hatte, und mit Max kuscheln, bis sie sich besser fühlte. Da es Freitag war, hatte sie das ganze Wochenende Zeit, um in ihrer Trauer zu schwelgen, bevor sie am Montagmorgen jemanden außer Megan sehen musste.

    Als die Ampel auf Grün sprang, gab sie Gas, ohne sich zuerst umzuschauen, wie sie es sonst immer tat. Sie sah den übergroßen Pickup-Truck, der eine rote Ampel überfuhr, erst, als es zu spät war und der Wagen gegen sie krachte. Sie schrie auf, der Airbag entfaltete sich und knallte ihr ins Gesicht. Die Windschutzscheibe zersprang, da der Wagen sich um sie herum zusammenfaltete und dann auf die Seite kippte.

    Danach war alles still. Sie griff mit ihrer rechten Hand nach unten und löste den Sicherheitsgurt, dann kämpfte sie mit dem Airbag, damit sie atmen konnte. Sie war erstaunt, wie ruhig sie war, wusste aber auch, dass sie auf keinen Fall ohne Hilfe aus ihrem Metallgefängnis herauskommen würde.

   Sie schob ihre linke Hand nach unten und versuchte, ihr Handy aus ihrer Rocktasche zu ziehen. Aber ihre Finger wollten ihrem Befehl nicht gehorchen. Da erreichte der Schmerz ihr Gehirn, und sie schrie wieder.

    „Oh mein Gott, Lady, sind Sie in Ordnung?“

    Sie wusste nicht, wer so eine dumme Frage stellte, war aber zu sehr damit beschäftigt, durch den Schmerz zu atmen und zu keuchen, um mit einem sarkastischen: „Sehe ich aus, als wäre ich in Ordnung?“, zu antworten

    Sie hörte, wie Autos langsam vorbeifuhren und hörte die Leute reden, aber sie verstand nicht wirklich, was sie sagten, bis ein junger Mann sich zu ihr beugte. „Wir haben den Notruf gewählt und die schicken Hilfe. Bewegen Sie sich nicht, Lady.“ 

    „Ich glaube nicht, dass ich das kann. Hier drin ist es ziemlich eng. Und ich glaube, ich habe mir die Hand gebrochen oder den Arm oder so etwas.“ 

    „Keine Sorge, die werden sie da rausholen. Nur nicht vorher weglaufen, okay?“, sagte der Mann in einem dummen Versuch, die Stimmung aufzuhellen.

    „Ja, sicher, kein Problem“, witzelte sie, gerade als sie in der Ferne Sirenen heulen hörte.

   Als sie lauter wurden, konnte sie sie auseinanderhalten und identifizieren. Das war noch etwas, das Jackson sie gelehrt hatte, wie man erkennen konnte, ob es ein Krankenwagen, die Polizei oder einer der großen roten Löschzüge war, der da die Straße hinuntergerast kam.

    In diesem Fall hörte sie alle drei und zwar jeweils mehrere davon. Würde Jackson einer ihrer Retter sein? Sie dachte nach, konnte sich aber nicht daran erinnern, ob er am Tag davor oder an diesem Tag arbeiten sollte, aber es spielte keine Rolle. Sie hatte die Nachricht erhalten. Er wollte keine dauerhafte Beziehung mit ihr aufbauen. Er wollte sie nur als seine Frau auf Abruf.

    Ohne Vorwarnung füllten Tränen ihre Augen und begannen, über ihre Wangen zu laufen und auf das zerbrochene Glas zu tropfen, auf dem sie lag, da die traurige Realität ihres Lebens sie überwältigte.

   Sie würde Jackson nie wiedersehen.

   Ihr Auto war wahrscheinlich bis zur Unkenntlichkeit zerquetscht.

   Sie war hungrig und ihre Pizza war kalt.

   Als sie im Begriff war, die Kontrolle zu verlieren und zu schluchzen begann, blickte ein anderes Gesicht durch die zerstörte Frontscheibe.

   „Hallöchen“, grüßte der Mann mit dem gelben Helm. Er sah groß und stark und kompetent aus und hatte freundliche Augen, aber in diesem Moment war die letzte Person, die sie sehen wollte, ein Feuerwehrmann. „Wie heißen Sie, Schätzchen?“ 

   „Sinclair Malone, und Sie?“  

   „Andy Zimmerman.“

   „Hallo, Andy“, sagte sie und versuchte, optimistisch zu bleiben und nicht zu schreien, dass er sie verdammt nochmal endlich da rausholen sollte, während sie versuchte, ihr Weinen unter Kontrolle zu bekommen. „Wissen Sie, ob Jackson Matthews heute Dienst hat?“, fragte sie, als ob sie nicht in einem Stück Metall mit einem vollen Benzintank eingeschlossen wäre. 

   „Jackson ... oh Scheiße, Sie sind das“, sagte der Mann.

   Bevor sie fragen konnte, was er meinte, verschwand er aus ihrem Blickfeld.

   Sie hörte die tiefen Stimmen der Männer, versuchte aber wiederum nicht, sie zu verstehen. Der Schmerz hatte sich inzwischen festgelegt. Ihre linke Schulter, der linke Arm und ihr rechter Knöchel schienen in Flammen zu stehen. Sonst schien nichts verletzt zu sein, aber sie wusste, dass sie wahrscheinlich am Morgen Schmerzen haben würde.

   Dann lehnte sich jemand anderes zu ihr und begann Fragen über ihre Krankengeschichte zu stellen, Allergien, Medikamente und ob sie selbst rauskriechen konnte. Sie antwortete, so gut sie konnte, ohne zickig zu werden. Schließlich war es doch wohl klar, dass sie nicht selbst rausklettern konnte, oder? Die Tränen liefen weiter, und sie konnte sie einfach nicht aufhalten.

   Sobald diese Person verschwunden war, ließen sie sie für eine kleine Weile allein. Solange sie sich nicht bewegte, war der Schmerz in ihrem Körper nicht allzu schlimm, aber der Schmerz in ihrem Herzen wurde sogar noch größer, als sie dachte, dass sie Jacksons Stimme direkt außerhalb des Autos hörte.

   Dann war der Feuerwehrmann zurück mit einer silbernen Decke. „Okay, Schätzchen, ich werde Sie damit zudecken, um Sie vor allem zu schützen, was runterfallen könnte, während wir Sie da rausholen.“

   „Okay“, sagte sie, während er die Decke über sie drapierte, vorsichtig darauf bedacht, sie vollständig zu bedecken, aber ein Loch freizulassen, damit sie Luft holen konnte.

   „Jetzt wird es wirklich laut werden, aber lassen Sie sich davon keine Bange machen. Wir werden diesen Blechhaufen öffnen wie eine Dose Bohnen.“

   Sinclair fühlte sich seltsam schläfrig und plötzlich war es ihr egal, also nickte sie nur.

   „Sinclair, Schätzchen, sind Sie noch bei mir?“, fragte der Mann, als sie nicht antwortete.

   „Ja, ich bin nicht weggegangen“, sagte sie in lockerem Ton, aber ihre Worte waren undeutlich genug, um den Mann zu veranlassen, sich abzuwenden und etwas zu schreien. „Hey Andy, bevor Sie weggehen, würden Sie etwas für mich tun?“

   „Sicher, Schätzchen, was immer Sie wollen.“

   „Würden Sie Jackson sagen, dass ich ihn liebe und ich verstehe, warum er mich nicht zurücklieben kann, und dass es in Ordnung ist?“

   „Sicher, Süße. Ich werde es ihm das nächste Mal sagen, wenn ich ihn sehe.“

   „Okay, danke.“ Sie atmete tief durch, schloss die Augen und entspannte sich in dem Nebel, der ihre Sinne erfüllte, die Schmerzen abflauen ließ und sie vor dem anderen Schmerz schützte, der kommen würde, sobald sie aus dieser Blechbüchse raus wäre und mitansehen müsste, wie Jackson sie verließ.

   





   







   Kapitel 10

    

    

    

    Sobald er den Unfall sah, krampfte Jacksons Magen sich zusammen. Er erkannte das kleine, auf der Seite liegende Auto, auch wenn er sich fragte, wie es dorthin gelangt war. Er hoffte, dass Sinclair es für den Tag verliehen hatte und nicht die Frau war, die angeblich darin eingeschlossen war.

    Alles außer der bevorstehenden Aufgabe von sich schiebend, parkte er das Feuerwehrauto quer auf der Straße um den Verkehr zu blockieren und die Schaulustigen daran zu hindern, sie bei der Arbeit zu stören und möglicherweise einen weiteren Unfall zu verursachen. Nachdem er aus der Kabine geklettert war, zog er seinen Helm an und holte die Bergungsausrüstung aus dem Fach, in dem es aufbewahrt wurde. 

    Er blieb absichtlich im Hintergrund, so dass Andy die Situation beurteilen konnte und sich direkt mit der Frau beschäftigte, die im Inneren des kleinen Autos gefangen war.

    Es dauerte eine Weile, das Dach des Autos aufzuschneiden, und dann noch länger, bis die Rettungssanitäter die Frau frei bekommen konnten. Er zwang sich, nicht zu helfen, als sie sie auf eine Bahre schnallten und in den Krankenwagen luden. Der Mann, der den Pickup gefahren hatte, war mit ein paar Schnittwunden und Prellungen davongekommen, aber er weigerte sich, ins Krankenhaus zu gehen. Er machte sich mehr Sorgen um seinen Pickup als um die Frau, die er verletzt hatte. Jackson wollte ihm die Nase einschlagen, hielt sich aber zurück. Vor allem, da die Polizei auftauchte und feststellte, dass der Kerl mehr als nur ein wenig betrunken war.

    Jackson zwang sich, auf den Job konzentriert zu bleiben, bis sie die Ausrüstung einpackten. Da kam Andy und boxte ihn hart gegen die Schulter.

    „Was zum Teufel soll das?“

    „Das ist, weil du ein dummer Hurensohn bist, dessen Kopf so weit in seinem Arsch steckt, dass du ein Periskop brauchst, um zu sehen, wohin du gehst“, brummte der andere Mann.

    „Hä?“, fragte Jackson, als er seinen Helm absetzte und ihn verstaute.

    „Ich habe eine Nachricht von dieser Frau“, sagte Andy und zeigte auf den Krankenwagen. „Sie sagte, und ich zitiere: ‚Sagen Sie Jackson, dass ich ihn liebe und ich verstehe, warum er mich nicht zurücklieben kann, und dass es in Ordnung ist‘, Zitatende. Was zum Teufel hast du mit ihr gemacht?“ 

    Jackson stand für eine Minute unter Schock. „Das sagte sie?“

    „Ja. Also ich weiß nicht, was du deswegen zu tun gedenkst, aber ich werde sie anrufen, sobald meine Schicht zu Ende ist, und sie bitten, mit mir auszugehen.“ 

   Jackson starrte den Mann an, den er für einen seiner besten Freunde hielt. „Ich würde das nicht empfehlen, Kumpel. Bis deine Schicht zu Ende ist, wird sie verlobt sein, und ich teile nicht. Ruf die Zentrale an und sag denen, ich brauche einen Ersatz für den Rest der Schicht“, sagte Jackson, als er die Tür öffnete und auf den Fahrersitz stieg. 

   Andy antwortete erst, als sie schon auf halbem Weg zur Feuerwehrstation waren. „Heißt das, du hast Gefühle für sie?“ 

   Statt zu antworten, lächelte Jackson nur und fuhr ein wenig schneller. 

    

    

   * * * *

    

    

   Als die Krankenschwester Sinclair zu ihrem Zimmer schob, hatte sie keine Ahnung, wie viel Zeit seit dem Unfall vergangen war. Sie hatte nach Hause gehen wollen, um den Verlust ihres Autos und Jacksons Abwesenheit in ihrem Leben zu beklagen, aber der Arzt weigerte sich, sie zu entlassen, weil sie zugeben musste, dass niemand da war, der sich um sie kümmern würde.

   Zum Glück konnte sie Megan anrufen und ihre Freundin versprach, sich um Max zu kümmern, bis sie nach Hause zurückkehrte.

   „Okay, Miss Malone, hier ist Ihr Zimmer“, sagte die Krankenschwester und ging durch eine der Dutzenden von Türen, die den langen, schmalen Flur säumten.

   „Oh mein Gott.“

   Sinclair erstarrte beim Klang der tiefen männlichen Stimme und hob den Kopf, um Jackson auf einem Stuhl am anderen Ende des Raums sitzend vorzufinden. Er trug seine Uniform und, wie üblich, regte ihr Körper sich trotz der starken Schmerzmittel, die sie bekommen hatte. 

   „Was machst du denn hier?“, fragte sie, nachdem sie den Kloß heruntergeschluckt hatte, der dauerhaft in ihrem Hals zu stecken schien. „Warum bist du nicht bei der Arbeit?“

   Jackson antwortete nicht. Stattdessen stand er auf und kam um das Bett herum.

   Die Krankenschwester schob den Rollstuhl neben das Bett und sicherte ihn. Bevor sie Sinclair ins Bett helfen konnte, war Jackson dort. Er schlang seine Arme um sie und hob sie leicht aus dem Stuhl. Die Schwester zog die Decke zurück und er legte sie sanft in das Bett. Dann trat er aus dem Weg, als die Krankenschwester ihre Vitalwerte ermittelte und den Raum für sie herrichtete.

   Sinclair traute sich nicht zu sprechen, bis die Krankenschwester das Zimmer verlassen und die Tür hinter sich geschlossen hatte.

   Erschöpft und wirr von den Medikamenten, sah Sinclair den Mann, dem ihr Herz gehörte, obwohl er es nicht wollte, einfach nur an. „Warum bist du hier, Jackson?“

   Jackson stand auf und näherte sich dem Bett. „Ich bin hier, weil die Frau, die ich liebe, hier ist. Wo sollte ich sonst sein?“

   „Du liebst mich nicht. Ich bin nur deine Frau auf Abruf, ein williger Körper, der springt, wann immer du Zeit für mich hast.“ Sinclair sah weg und schloss ihre Augen, während sie darauf wartete, ihn aus dem Zimmer gehen zu hören.

   Sie zuckte zusammen, als etwas klickte und das Bett wippte. Sie drehte ihren Kopf, öffnete ihre Augen und entdeckte, dass er jetzt neben ihr saß.

   Bei einem Blick in seine tiefblauen Augen fühlte sie, wie ihr Herz sich zusammenzog angesichts der Liebe, die sie dort entdeckte. Könnte er die Wahrheit gesagt haben? Oder war das nur ein Trick, um sie noch etwas länger am Haken zappeln zu lassen?

   „Ich weiß, ich habe dich nicht so behandelt, wie ich es hätte tun sollen. Ich habe dich schlecht behandelt und das werde ich für immer bereuen. Aber ich liebe dich, und wenn du mir eine Chance geben willst, werde ich den Rest meines Lebens damit verbringen, es wiedergutzumachen. Wirst du mir die Ehre erweisen, mich zu heiraten?“

   Sinclair spürte, wie ihr Herz zum Stillstand kam und dann wieder zu schlagen anfing. „Wirklich?“

    Jackson lächelte sie an und strich mit den Fingern durch ihr Haar, um es ihr aus dem Gesicht zu streichen. „Ja, Baby, wirklich. Warum machst du jetzt nicht ein kleines Nickerchen und wir reden, wenn du wieder wach bist?“

    „Okay“, sagte sie, und die Augen fielen ihr zu.

    

    Als Sinclair das nächste Mal erwachte, war sie hungrig und musste pinkeln. Sie schaute sich um und war überrascht, den Stuhl mit heruntergeklappter Rückenlehne zu sehen und darauf Jackson unter einer Decke schlafend. Also war seine Anwesenheit in ihrem Zimmer kein von Medikamenten hervorgerufener Traum gewesen. Aber was war mit seinem Heiratsantrag? War der echt oder hatte ihr Verstand sich das ausgedacht, damit sie nicht in eine tiefe Depression stürzte?

    Statt dazuliegen und über Wirklichkeit und Träume zu debattieren, schob sie die Decke weg und arbeitete sich langsam aus dem Bett heraus. Ihr rechter Knöchel war schwer verstaucht, während ihr Oberarm und Handgelenk gebrochen waren. Sie hatten ihren Arm und das Bein in der Notaufnahme geschient und in ein paar Tagen würde sie den Orthopäden sehen, der ihren Arm in Gips legen sollte.

    Sie schwang ihre Beine über den Rand des Bettes und zischte, als ihr heiler Fuß den kalten Fliesenboden berührte. Als sie versuchte, Gewicht auf ihren Knöchel zu stützen, schnappte sie nach Luft und presste dann die Lippen zusammen, da sie den schlafenden Mann hinter ihr nicht stören wollte.

    „Was zum Teufel glaubst du, tust du da?“, verlangte ein schläfriges Knurren zu wissen.

   Sie quietschte, als sie hochgehoben wurde und sich in Jacksons Armen wiederfand.

   „Ich muss pinkeln“, beschwerte sie sich.

   „Warum hast du mich nicht aufgeweckt?“, fragte er, trug sie ins Badezimmer und setzte sie neben der Toilette ab.

   „Ich wollte dich nicht bemühen“, gab sie leise zu, als er aus dem kleinen Raum trat.

   „Sonnenschein, ich bemühe mich für dich seit dem Tag, an dem wir uns getroffen haben, und ich hoffe, dass ich mich auch weiterhin um dich bemühen kann, bis zu dem Tag, an dem ich sterbe.“

   „Es waren also nicht die Medikamente?“, fragte sie leise.

   „Nein, Liebling, es waren nicht die Medikamente. Ich liebe dich und ich habe dich gebeten, mich zu heiraten, aber du hast mir nicht geantwortet. Willst du mehr Zeit? Oder kannst du jetzt Ja sagen?“

   Sinclair beendete ihr Geschäft, dann sprang sie zur Tür. Sobald er sie sah, hob Jackson sie wieder hoch und trug sie zum Bett zurück.

   „Später“, witzelte sie und benutzte damit seinen Spruch gegen ihn.

   „Meinetwegen. Du solltest nur wissen, dass du mich nicht loswerden wirst und ich werde nicht mehr ohne ein Wort verschwinden.“ Er steckte sie ins Bett, dann legte er sich neben sie. Er zog sie vorsichtig an sich, damit er sie kuscheln konnte. Nachdem er die Decke über sie gezogen hatte, strich er mit seiner freien Hand über ihren Körper und zwischen ihre Beine, um ihren Hügel zu umfassen. „Genauso gut könntest du mir jetzt antworten, denn ich werde nicht weggehen. Ich werde bleiben und von jetzt an für dich auf Abruf sein.“
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   Mit zweiundvierzig Jahren ist Margot Jackson überzeugt, für niemanden begehrenswert zu sein. Geschieden und finanziell in Schwierigkeiten, sucht sie einfach nur nach einem Job, da sie die Suche nach einem Mann so gut wie aufgegeben hat. Bei einem Vorstellungsgespräch ist sie sehr beeindruckt von Adam Thomasson, einem fünfunddreißigjährigen Milliardär. 

    

   Adam, ein Alpha-Wolfsgestaltwandler, sucht schon sein Leben lang nach seiner Gefährtin. Er weiß, dass Margot zu ihm gehört, bevor er sie überhaupt gesehen hat, und verliebt sich in ihren Vanille-Zimt-Honig-Duft. 

    

   Margot hält ihn für verrückt, als er ihr erklärt, dass das Schicksal sie füreinander bestimmt hat, aber sie kann die überwältigende Anziehungskraft zwischen ihnen nicht leugnen. Wird Adam sie von einer gemeinsamen Zukunft überzeugen können? Was passiert, wenn ihnen ein weiblicher Gestaltwandler in die Quere kommt? Und wird Margot ihre Liebe zu Adam eingestehen, bevor es zu spät ist?

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

   Länge: rund 19.500 Wörter 

    

   





   







   DIE GEFÄHRTIN DES MILLIARDÄRS

    

    

   Kapitel 1

    

    

    

   „Was willst du?“

   Die Stimme in Margot Jacksons Kopf attackierte sie immer dann, wenn sie nicht daran denken wollte. Unter der Dusche, beim Abwaschen oder dem Versuch zu schlafen, weigerte sich die Stimme, sie in Ruhe zu lassen. Sie wusste nicht, ob die Frage aus dem Himmel kam oder der Hölle oder aus ihrem eigenen, bedürftigen Herzen. Woher auch immer sie kam, Margot wünschte, sie würde dorthin zurückkehren und sie in Frieden lassen.

   „Was willst du?“

   Heute Nacht umhüllte die dunkle, sexy Stimme sie, lud sie dazu ein, sich zu wünschen, wonach auch immer ihr Herz sich sehnte. Sie hatte schon mal geantwortet, aber nichts war passiert. Warum sollte es heute Nacht anders sein?

   Ihre Wunschliste war lang, umfasste jeden Aspekt ihres Lebens auf irgendeine Weise. Realistisch betrachtet ging es um zwei Dinge. Geld und einen liebevollen, gutaussehenden, gut bestückten Mann, der mit dem umgehen konnte, was ihm gegeben war. 

   Ein liebevoller, gutaussehender, gut bestückter Mann mit massenweise Geld würde ihre Wunschliste verkürzen. Besonders, wenn er aus einem der erotischen Liebesromane heraussteigen würde, die sie las und immer wieder las, und dabei ins Sabbern geriet. Ein starker, schöner Alpha-Mann. Sie würde sogar einen übernatürlichen nehmen. Vielleicht nicht gerade einen Vampir, doch einen Gestaltwandler mit einer tierischen Libido und einer Menge Geld auf der Bank würde sie nicht von der Bettkante stoßen.

   Aber das würde nie geschehen. Erotische Liebesromanhelden stiegen nicht aus Büchern, egal wie sehr sie sich einen wünschte. Selbst wenn, würde ein solcher Mann nicht mal in ihre Richtung sehen. Keiner sah sie mit Lust in den Augen an. Nicht mal ihr Ex-Mann hatte das getan.

   Ihr war bewusst, dass sie zu klein für ihr Gewicht war, und zu rund, um in den Zwang der gängigen Mode zu passen. Sie war ein emotionaler Esser, hasste Diäten, und mit Fitnesstraining hatte sie nie die Extrakilos um ihre Taille und Hüften abspecken können. Sie hatte weder das Geld noch die Stilsicherheit, um ihre Kleidung topaktuell zu halten, selbst wenn sie gewollt hätte. Bequeme, klassische Kleidung war ihr wichtiger, als welcher Mode-Designer diese Saison brandheiß war.

   Margot hatte ein paar One-Night-Stands erlebt und eine Beziehung, die sechs Monate gehalten hatte, alles vor der Heirat. Ihre Ehe mit William dauerte fünfzehn Jahre und endete vor drei Jahren, als er sie für eine Frau von der Hälfte ihrer Kleidergröße und zwei Drittel ihres Alters verließ.

   Mit zweiundvierzig schlief sie nun allein und hielt sich von Männern fern. Stattdessen tauchte sie in die Welt der Fantasien über Happy-Ends ein, die sie in Liebesromanen fand. Als sie das Genre der erotischen Fantasy mit dem ausführlichen und einfallsreichen Sex entdeckt hatte, begann sie, die sexy Bücher stapelweise zu kaufen, auch wenn ihr Budget protestierend aufschrie. Jeden Abend nach einem Tag in der Bank, in der sie am Schalter arbeitete, kam sie nach Hause, um über heißen Sex und Beziehungen zu lesen, die zu funktionieren schienen, zumindest bis das Wort ENDE in Sicht kam. Wenn sie nur selbst einen Liebesromanhelden finden könnte.

   „Was willst du?“

   Die beharrliche Stimme wurde fordernd. Sie würde nicht schlafen können, wenn sie nicht herausfand, wie sie die Stimme abschalten konnte. Sie brauchte heute Nacht ihre Ruhe. Für das Vorstellungsgespräch morgen früh musste sie klar im Kopf, gut vorbereitet und hellwach sein. Die ersten zwei Runden mit den Untergebenen von Thomasson Enterprises hatte sie schon überstanden, und sie nahm an, auch die medizinischen Tests und Hintergrundprüfungen, denn sie gaben ihr einen Termin für ein drittes Gespräch mit der Frau, mit der sie letztendlich zusammenarbeiten würde. Sie musste nur noch den morgigen Tag überstehen und würde dann hoffentlich einen neuen Job haben. 

   „Was willst du?“

   „Schluss jetzt. Ich will meine eigene erotische Romanze. Ich will den perfekten Mann treffen. Gutaussehend und sexy mit viel Geld auf der Bank und einem Schwanz, der uns beide befriedigen kann. Ein Mann, der treusorgend und beschützend ist und mich so liebt wie ich bin, mit all meinen Kurven. Ein Mann, dem mein Potenzial egal ist und ob ich es je erreiche. Ich will, dass einer dieser Liebesroman-Sex-Götter eine menschliche Form annimmt, sich sofort in mich verliebt und sich für den Rest meines Lebens um mich kümmert. Wenn ich das nicht haben kann, will ich einen neuen Job, der richtig gut bezahlt wird. Ein Job, der interessant ist, und mein Bedürfnis erfüllt, mich um Menschen zu kümmern. Da hast du’s. Zufrieden? Und jetzt lass mich endlich in Ruhe.“

   Margot rollte sich auf die Seite, drückte ihr Kissen ein paar Mal zurecht, bevor sie sich die Decke über den Kopf zog, bis nur noch ihr Gesicht der kalten Luft ausgesetzt war. Mit einem erschöpften Seufzen zog sie die Knie höher an ihre Brust und versuchte entschlossen, einzuschlafen.

    

    

   * * * *

    

    

   Niemand bezichtigte den Milliardär Adam Thomasson jemals, ein Held zu sein. Skrupellos, höllisch engagiert, Hurensohn, Typ-A, Alpha-Mann-Bastard, der immer bekam, was er wollte, waren zutreffendere Bezeichnungen seiner Freunde und Feinde. 

   Einer der wenigen Menschen, die nicht so dachten, war seine Mutter. Sie verstand, dass er von seinen Genen und seiner Typ-A-Persönlichkeit angetrieben wurde. Als Gestaltwandler musste er das Sagen haben über alle, die ihm wichtig waren. 

   Er betrat den Empfangsbereich des Thomasson Enterprises Gebäudes, wo ein Dutzend Buchhalter, doppelt so viele Anwälte und wer weiß wie viele Mitarbeiter die Firma wachsen ließen, auch wenn andere Firmen ins Schwimmen gerieten, und wollte frustriert aufheulen. Nach einer Woche voller Verhandlungen über einen europäischen Zusammenschluss, den er seit drei Jahren zu erkaufen versuchte, war der Deal zur elften Stunde gestorben. Der Besitzer sagte ab, weil seinem Vorstand Adams Schlipswahl nicht gefiel oder irgend so ein Scheiß.

   Er war erschöpft aus dem Firmenjet gestiegen und sehnte sich nach einem langen Lauf durch sein zwanzig Hektar großes Anwesen gleich außerhalb der Stadt, gefolgt von einer heißen Dusche und einem Dutzend Stunden Schlaf.

   Dann hatte Sam ihn daran erinnert, dass es Donnerstagmorgen war, und er gerade noch genug Zeit hatte, quer durch die Stadt zu seinem wöchentlichen Frühstück mit seiner Mutter zu kommen. Normalerweise waren diese zweistündigen Frühstücke seine Zeit zum Abschalten und auch, um sich zu informieren und sicherzustellen, dass sich Joel und Mercedes gut um sie kümmerten. 

   Unglücklicherweise war das Treffen diese Woche nicht so entspannend gewesen wie er gehofft hatte. Seine Mutter hatte das ganze Frühstück damit verbracht, ihn daran zu erinnern, dass er fünfunddreißig Jahre alt war, und es längst Zeit wurde, sich ernsthaft darum zu bemühen, seine Gefährtin zu finden. Er hatte respektvoll zugehört, als sie über Glück und Zufriedenheit sprach, die er bei der einen finden würde, die das Universum nur für ihn vorgesehen hatte, sobald er die Gefährtin als die seine beanspruchte. Auch wenn er versucht gewesen war, hatte er sie nicht angeknurrt, dass er schon seit der Highschool nach dieser Frau suchte, und langsam die Hoffnung aufgegeben hatte, sie noch irgendwo zu finden.

   Seine Mutter hatte ihn außerdem daran erinnert, dass seine Anwesenheit heute Abend bei einer Wohltätigkeitsauktion gefordert war. Sie war Teil des Komitees, das entschieden hatte, dass eine Junggesellenauktion die perfekte Möglichkeit wäre, Geld für die Renovierung des historischen Theaters zu organisieren. 

   Er war erschöpft, übermüdet und kribbelig von zu viel Kaffee und zu wenig Schlaf. Seine blassen Bluejeans, abgewetzten Cowboystiefel und die abgenutzte Lederjacke waren bequem zum Reisen, aber nicht dafür geeignet, eine Multi-Milliarden-Dollar-Firma zu leiten. Auch war er eine Stunde zu spät im Büro und Adam Thomasson war niemals zu spät.

   Auf halbem Weg durch den Eingangsbereich stoppte er seine Schritte, als er einen herrlichen Duft inhalierte. Mit geschlossenen Augen schnüffelte er die Luft noch einmal. Eine verlockende Kombination aus Vanille, Zimt und Honig umhüllte ihn und schnitt spontan durch seine negativen Emotionen. Von einem Herzschlag auf den nächsten war er hart und geil und begierig darauf, seine Gefährtin einzufordern. 

   Sie war es. Seine Frau. Die Gefährtin, die er seit der Pubertät suchte. Er musste sie nicht suchen, wie er seiner Mutter erst vor zwanzig Minuten versprochen hatte. Sie hatte ihn gefunden. Aber woher hatte sie es gewusst?

   Er öffnete die Augen und überblickte den Eingangsbereich. 

   Welche? 

    

    

   Die Gefährtin des Milliardärs von Cooper McKenzie, 

    

   erschienen bei Me and the Muse Publishing 

    

   www.meandthemuse.com
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